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Sozialdemokratiſches Organ
Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delißſch- Bikterfeld,

Sangerhauſen -Emkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hanptqnuartier, 13. Oktober 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Ein neuer großer
Durchbruchsverſuch der Engländer und Franzoſen
zwiſchen der Ancre und der Somme iſt vollkommen ge-
ſcheitert. Mit einem Maſſeneinſatz an Artillerie und ſeiner
durch friſche Reſerven verſtärkten Jnſanterie glaubte der Feind
ſein Ziel erreichen zu müſſen. Die tapferen Truppen der
Generale Sixt v. Armin, v. Bochn und v. Garnier behaupten
nach ſchwerem Kampf unerſchüttert ihre Stellungen. Die
Hauptwucht der zahlreichen Angriffe richtet ſich gegen die

ront von Courcelette bis zum St. Pierre Vaaſt-
alde. Mehrfach kam es zu erbittertem Handgemenge in

unſeren Linien mit dem vorübergehend eingedrungenen Geg-
ner. Trotz ſechsmaligem im Laufe des Tages mißlungenen
Sturmes auf unſere Stellungen bei Sailly liefen die Fran
zuſen hier nachts nochmals an. Auch dieſer Angriff wurde ab
geſchlagen. Der Kampf nordweſtlich des Ortes iſt noch nicht
abgeſchloſſen. Brandenburgiſche Jnfanterie empfing ſtehend
nordweſtlich von Gueudecourt dichte engliſche Kolonnen
mit vernichtendem Feuer. Südlich der Somme wurden die
franzöſiſchen Angriffe zwiſchen Freanes Mazancourt und
Chaulnes fortgeſetzt. Sie erſtickten meiſt ſchon in unſerem
Sperrfeuer. Um die Zuckerfabrik von Genermont ent-
ſpannen ſich wiederum hartnäckige Kämpfe; ſie ſind zu unſeren
Gunſten entſchieden. Der Hauptteil von Ablaincourt iſt
nach hartem Ringen in unſerem Beſitz geblieben. Wir nahmen
hier in den letzten Kämpfen etwa 200 Franzpoſen, darunter vier
Offiziere, gefangen.

Heeresgruppe Kronprinz. Oeſtlich der Maas und in der
Gegend weſtlich von Markirch (Vogeſen) lebhafte Feuer-
tätigkeit. Weſtlich von Markirch wurden franzöſiſche Vorſtöße
abgeſchlagen. Unſere Flieger griffen ſtarke feindliche Ge
ſchwader auf dem Fluge nach Süddeutſchland erfolgreich an
und ſchoſſen, ters durch Abwehrgeſchütze, neun Flug
zeuge ab. Nach den vorliegenden Meldungen ſind durch ab
geworfene Bomben fünf Perſonen getötet, 26 verletzt. Der an
gerichtete Sachſchaden iſt gering. Militäriſcher Schaden iſt
nicht entſtanden.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.Das Gyergyo und das MſzekBecken, die obere und untere
Cſik ſirid vom Feinde frei. Die Verfolgung wird fortgeſetzt.
An der Straße Cſik-Szereda-Gymes-Paß leiſtet der Gegner
noch zähen Widerſtand. Jn erfolgreichen Gefechten an den
Grenzhöhen öſtlich und ſüdöſtlich von Kronſtadt wurden ein
ter 170 Mann gefangen genommen und zwei Geſchütze
erbentet.

Mazedoniſche Front. Beiderſeits der Bahn Mona-
ſtir-Florina lebhafte Artilleriekämpfe. Die ſerbiſchen
Angriffe im Czerna-Bogen hatten auch geſtern keinen Erfolg.
An der StrumaFront Gefechte mit feindlichen Erkundungs
abteilungen. indliche Feuer von Land und See her auf die
Stellungen bei Orfano.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 12. Oktober. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem Vulkan-Paſſe ſcheiterten rumäniſche Vorſtöße.
Jm Raume von Braſſo mußte der Feind gegen die Grenz-
päſſe zurückweichen. Jn den letzten zwei Tagen wurden hier
18 Offiziere, 639 Mann, ein ſchweres Geſchütz, fünf Maſchinen-
gewehre und viel Kriegsgerät eingebracht. Auch im Gör-
geny-Gebirge und beiderſeits der oberſten Maros iſt der
rumäniſche Widerſtand gebrochen worden. Unſere Truppen ſind
in der Verfolgung. Nördlich von Zolotvina in Oſt
Galizien wurde ein ruſſiſcher Vorſtoß abgeſchlagen.

Jtalieniſcher Kriegsſchanuvlatk.
Auch am geſtrigen dritten Tage der großen Jnfanteriekämpfe

am Südflügel der küſtenländiſchen Front haben ſich unſere
Truppen gegen den Anſturm des Feindes behauptet. Nördlich
der Wippach und ſüdlich dieſes Fluſſes bis in die Gegend von
Lokvica wurden alle Angriffe der Jtaliener abgewieſen. Oeſt-
lich und ſüdlich von Opvpacchigſella gewann der Gegner Raum.
Nova Vas fiel in ſeine Hände. Weiter ſüdlich bis zum
Meere drang er wiederholt in einzelne Frontſtücke ein, wurde
aber immer wieder hinausgeworfen. Alpenländiſche Truppen
haben ſich im Kampfe neuerdings hervorgetan. Die Zahl der
gefangenen Ftaliener hat ſich auf 2700 erhöht. An einzelnen
Stellen der Kärntner und Tiroler Front betätigten ſich
ſchwächere feindliche Abteilungen in erfolgloſen Angriffsver-
ſuchen. Am Paſubio, wo unſere Stellung ſeit vorgeſtern vom
Kosmagon auf den Boite- Rücken zurückgenommen wurde, ver
liefen Tag und Nacht ruhiger.

Griechenland völlig mattgeſett

Daily Chronicle meldet aus Atben, daß mit der Ent
waffnung der griechiſchen Flotte begonnen
worden iſt. Es verlautet, daß die kleineren Schiffe an die
proviſoriſche Regierung in Saloniki geſchickt werden ſollen.
Die größeren Einhejten werden abgerüſtet und im Golf von
Keratſint belaſſen werden. Die franzöſiſche Marine hat ohne
Störung alle Kriegsſchiffe übernommen. Von einigen ſind die
Beſatzungen bereits entfernt worden. Auf die kleinen Kriegs
ſchiffe kamen franzöſiſche nenZu dieſen neueſten Vorgängen ſchreibt der Nieuwe
Rotterdamſche Courant in ſeiner Kriegsüberſicht u. a.:
„Mit Griechenland iſt es aus. Die Flotte ausgeliefert und
entwaffnet, die Küſtenforts abgerüſtet oder übergeben, die
wichtigſte Eiſenbahn an Fremde für eine fremde egsführung
abgetreten, die Armee im Auftrage des Auslandes demobili-
ert und zum Teil im Aufruhr gegen die eigene Regierung,

rath da r r in den Na ung rriechenlan t als un giger Staag ich aufgehö
x ben. Es iſt von ſeinen großen Freunden, den „garan

tierenden“ Mächten, zu Tode beſchützt worden. Auf ſehr zyniſche
Weiſe haben dieſe auf eine in der Weltgeſchichte noch nie da
geweſene Weiſe den Mund von ſchönklingenden Phraſen über
die Veſchützung der Schwachen vollgenommen. (Das ſoll ja
notabene der Hauptzweck ſein weshalb ſie Krieg führen.) Und
ſie haben auf ſehr zyniſche Weiſe in ihrem eigenen Jntereſſevon der Schwäche ihres Schützlings Gebrauch oder beſſer Miß-
brauch gemacht. Griechenland hat ein neues warnendes Vor-
bild dafür geliefert, was einen Staat, der durch Zwiſt im
Jnnern geſpalten iſt, von r Großmächten erwartet.

Inzwiſchen iſt Jtalien ſchon eifrig am Werke, einen
tüchtigen Brocken von Nord- Grieche nland zu ſchlucken,
und das übrige Griechenland läuft Gefahr, ſchließlich auch als
Ausgleichsgegenſtand für alle die vielen „beſchützenden“ Maß-
regeln, die der Vierverband ſeinetwegen treffen mußte, in
Rechnung geſtellt zu werden.

Die beſchlagnahmte griechiſche Flotte beſteht aus folgenden
Schiffen: Vier Schlachtſchiffe mit zuſammen 84 500
Tonnen, ein Kreuzer mit 2600 Tonnen, vier Kanonen-
boote, zwei Minenleger, 15 Torpedojäger, 17 Tor-
pedoboote, zwei Unterſeeboot. Entwaffnet, aber nicht zur
Verfügung geſtellt wurden die drei Schlachtſchiffe mit 10 100
und je 13 000 Tonnen.
„Griechen gegen Bulgaren. Saloniki, 12. Oktober.
(Agence Havas.) Ein Bataillen griechiſcher Frei-
williger kam zum erſten Male mit dem Feinde in Berüh-
rung und führte Erkundungen und Patrouillenunternehmungen
aus. Mehrere hundert griechiſche Marineſoldaten, die von
Athen hier ankamen, wurden mit Begeiſterung empfangen.

Kriegsreclen in England
An allen ronten wird auf Tod und Leben gerungen, weil

alle Kämpfenden auf militäriſchem Wege den Frieden er
langen wollen durch Niederkämpfung und die Beſiegung des
andern. Noch iſt der andere Weg nicht beſchritten, der durch
Verhandlungen und Verſtändigung zum Frieden führt. Der
Reichskanzler hat ſich ſehr peſſimiſtiſch geäußert und von
England tönt wieder Groll herüber. Asquith und Kriegs-
miniſter Lloyd George hielten im Parlament Kriegsreden,
die freilich ſchon gedämpfter klangen als früher. Zerſchmette-
rung und Triumph über der Gegner wurde nicht verkündet, aber
doch weiteres „Durchhalten“ im blutigen Kampfe.

Das Grundübel iſt, daß die Staatsmänner hüben und
drüben nicht klipp und klar ſagen, was ſie unter ihren Kriegs-
zielen, „Sicherungen“, „Bürgſchaften“, „Genugtuung“ uſw.
verſtehen, wag, ſie praktiſch und im einzelnen darunter
meinen. Täken ſie das, ſo würde eine Verſtändigung leichter
e und dem Frieden der Weg zu brechen ſein. Die
kämpfenden und opfernden Völker haben ein Recht, Klar-
heit zu fordern.

London, 12. Oktober. (Reuter.) Jm Unterhauſe brachteMiniſterpräſident Asquith die neue Kxed orderung im Be-
trage von 300 Millionen Pfund Sterling (6 Milliarden Mark)
cin. Er erklärte dabci, dieſer Kredit erhöhe den Geſamtbetrag
für das laufende Finanzjahr auf 1350 Millionen und den Ge-
ſamtberrag der ſeit Kriegsausbruch bewilligten Kredite auf 3132
Millionen (62 640 Millionen Mark 6224 Milliarden Mark).
Die gegenwärtigen Kriegsausgaben beliefen ſich auf etwa
5 Millionen täglich (100 Millionen Mark). Die Aus-
gaben für das Heer wieſen eine geringe Verminderung auf;
aber die Ausgaben für Munition ſeien erheblich gewachſen.
Der Voranſchlag für den Bnudgettitel: Anleihen der Verbünde-
ten und der Kolonien ſei überſchritten worden, und wenn dieſe
Anleihen im gegenwärtigen Maßſtabe zu wachſen fortfahren

cruauJ J

ſollten, würden die im Budget veranſchlagten 450 Millionen
ſehr erheblich überſchritten aber kein Teil der Kriegsausgaben
ſei wichtiger für die Sache der Alliierten als dieſer.

Asquith gab dann einen Ueberhblick über die Kämpfe auf den
verſchiedenen Kriegsſchauplätzen. Die letzten Berichte aus Meſo-
potamien zeigten, daß die Eiſenbahn- und Waſſerverbindungen
weſentlich verbeſſert worden ſeien. Ein wirkſamer Fortſchritt
ſei auch in der Ueberwindung der Schwierigkeiten gemacht, die
bisher die Kämpfe in Aegypten gehemmt hätten. Die Nieder
lage der Türken bei der Oaſe Katia am 3. Auguſt mit einem
Verluſt von 3166 Gefangenen und vier Geſchützen hahe den
Feind genötigt, ſich 20 Meilen weit zurückzuziehen Er habe
die Gefahr eines Angriffs auf den Suezkanal in die Ferne ge-
rückt und das türkiſche Anſehen in Syrien und Arabien ge-
mindert. Andere Tatſachen bereiteten den türkiſch- deutſchen
Ränken in Aegypten und im Sudan wirkſam ein Ende. Jn
Saloniki hätten die alliierten Streitkräfte beträchtliche ruſ
ſiſche und italieniſche Verſtärkungen erhalten und Anfang Sep-
tember die Offenſive ergriffen mit dem Ziel, ihre Tätigkeit mit
der der ruſſiſchen und rumäniſchen Truppen in Siebenbürgen
und in der Dobrudſcha zu vereinigen. Dieſe Operationen
hätten beträchtlichen Erfolg gehabt. Auf dem rechten Flügel
hätten ſich die Briten auf dem linken Strumanfer feſtgeſetzt,
wo ſie bulgariſche Stellungen nahmen und wiederholte Gegen
angriffe abſchlugen, die dem Feinde ſchwere Verluſte zufügten.
Auf dem linken Flügel hätten die Ruſſen, Franzoſen und Ser-
ben die Bulgaren geſchlagen und Florinag genommen. Sie
hätten den Feind von der Grenze vertrieben und befänden ſich
nun etwa acht engliſche Meilen von der wichtigen Stadt Mona-
ſtir entfernt. Die Operationen der Alliierten hätten nicht nur
dem Feind ſchwere Verluſte beigebracht, ſondern auch verhin-
dert, Truppen von Magedonien nach der Dobrudſcha zu ſchaffen.
Sie hätten dadurch den ruſſiſchen und rumäniſchen Alliierten
wertvolle Dienſte geleiſtet. Zum Schluſſe ſeines Ueberblicks
über die militäriſche Lage ſagte Asquirh: Es darf nicht ſein,
daß dieſer Krieg mit einem nicht von unſerem Willen ab-
hängigen entehrenden Kompromiſſe, mit einem Flickwerk, endet,
das ſich hinter der Maske eines ſogenannten Friedens verbirgt.
(Lauter Beifall.) Wir ſind es denen, die ihr Leben dahinge-
geben haben, ſchuldig daß die Opfer des Ringens nicht ver-
gebens gebracht ſein dürfen. Die Ziele der Alliierten ſind
wohlbekannt. Es ſind keine ſelbſtſüchtigen oder rachſüchtigen
5 aber ſie fordern eine angemeſſene Genugtnung für die

t und Sicherheit für die Zukunft.

Holle (Sagake), Freitag, den 13. Oktober 1916.
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London, 11. Oktober. (Reuter.) Jm Unterhauſe führte
Kriegsminiſter Lloyd Ceorge in Veantwortung einer von
Holt (lib.) an ſeiner bekannten Unterredung mit einem ameci-
kaniſchen Preſſevertreter geübten Kritik aus, er habe nur wieder
holt, was bereits häufig von Asquith erklärt worden ſei. Eine
Jntewention im jetzigen Augenblick würde der Triumph
Deutſchlands und das Verderben für England ſein. Er nehme
jetzt nicht eine einzige Silbe zurück. Es ſei nicht nur der Aus
druck ſeiner eigenen Meinung geweſen, ſondern der Meinung
des Kabinetts, des Kriegsousſchuſſes, der militäriſchen Berater
und ſämtlicher Alliierten. (Beifall.)

Nach kurzer Diskuſſion, in der lebhafte Zuſtimmung zu As-
quiths Rede und Lloyd Georges' Jnterview zum Ausdruck kam,
nahm das Haus die Kreditvorlage einſtimmig an.

Wie lange ſoll der Krieg noch dauern?
Manccheſter, 9. Okt. (W. T. B.) Am Sonnabend hielt

der ſozialiſtiſche Abgeordnete Snowden bei einer Ver-
anſtaltung der Arbeiterpartei eine Anſprache, in der er ſagte,
die militäriſchen Ereigniſſe ſeit Juli bewieſen klar, daß jede
Hoffnung auf militäriſche Beſiegung der Mittelmächte ver-
ſchwunden ſei. Wenn der Krieg bis zu einer militäriſchen Ent-
ſcheidung durchgekämpft werden ſollte, ſo müßte er viel
länger dauern als drei Jahre. Aber der Krieg
könnte nicht noch zwei oder drei Jahre weitergeführt werden
wegen der großen Verluſte an Menſchen. Die britiſchen Ge-
ſamtverluſte betrügen ſeit der Julioffenſive 300 000 Mann.
Jn ſeiner Unterredung mit dem amerikaniſchen Journaliſten
wich Lloyd George der Frage aus, was Frankreich über einen
Krieg von 2, 3 oder 20 Jahren dächte. Frankreich würde keine
Männer mehr übrig haben, wenn der Krieg noch länger
dauerte. Wofür kämpfen wir? fragte Snowden. Jm
Anfang glaubte man für Belgien, aber das glaubt jetzt nie-
mand mehr. Die Regierung habe ſich immer geweigert, ſich
über ihre Verpflichtungen gegenüber Rußland auszulaſſen, aber
die Frage würde von neuem im Unterhauſe geſtellt werden, ob
England Tauſende von Männern verloren und die Wehrpflicht
W t habe, damit Rußland Konſtantinopel er-
zalte.

Friedensgerüchte werden abgeleugnet. Die Köln. Zeitung
meldet aus Berlin: Die von neutralen Ländern aus verbreite-
ten Gerüchte von einem angeblich bevorſtehenden Sonder-
f r de en mit Rußland entbehren des tatſächlichen Hinter
grundes.

Eine Erklärung Wilſons zum UBootkriege.
Nach einer Mehdung der Aſſociated Preß teilte der amerika-

niſche Marineminiſter Daniels dem Präſidenten Wilſon
mit, alle eingelaufenen Nachrichten bezeugten. daß die deutſchen
Unterſeeboote, die an der Küſte Neuenglands operierten, nach
allen Regeln der internationalen Kriegführung
vorgingen.

Jnfolge der Tätigkeit deutſcher Unterſeeboote an der ameri-
kaniſchen Küſte hat Wilſon, wie der amerikaniſche Vertreter des
W. T. B. bexichtet, fogendes erklärt: Die Regierung wird ſelbſt-
verſtändlich ſich zunächſt Gewißheit über alle Tatſachen ver.
ſchaffen, damit über ſie kein Zweifel oder Fehler unterlaufe.
Das Land kann verſichert ſein, daß die deutſche Regierung zur
Erfüllung ihrer, der Regierung der Vereinigten Staaten ge
gebenen Verſprechen angehalten wird. Jch habe kein Recht.
hre Bereitwilligkeit zu deren Erfüllung jetzt in Zweifel z
ziehen. Graf Bernſtorff äußerte ſich Ausfragern gegenüber,
Deutſchland habe verſprochen, ſeinen Unterſeeboot Krieg in
Uebereinſtimmung mit den Regeln des Kreuzerkrieges zu füh-
ren. Deutſchland halte ſein Verſprechen ſtets.

Schärfſte Proteſte in Holland. Amſterdam, 13. Oktober.
Die holländiſchen Abendblätter ſind über die Torpedierung de
Dampfers Blomersdyk in helle Wut geraten, was auf eine
angebliche Aeußerung des Unterſeeboots-Kommandanten dem
Kapitän der Blomersdyk gegenüber zurückzuführen iſt, der er-
klärt haben ſoll, die Unterſeeboote hätten den Auftrag, alle
Schiffc, die engliſche Häfen anliefen, zu verſenken. Handele-
blad ſchreibt: Kann es wohl etwas ärgeres geben, iſt wohl ein
größerer Angriff auf holländiſche Handelsſchiffe möglich? Wir
haben bereits zu viel ertragen Das ſozialiſtiſche Blat:
Het Volk ſagt Die Verſenkung der Blomersdyk könnte nich:
anders als eine feindſelige Handlung gegen Holland
und Amerika betrachtet werden. Het Vaterland fragt, ob es
Deutſchland darum zu tun ſei, die letzten Staaten, mit
denen es noch auf frengdiggftrichem Fuße ſteht, gegen ſich

Die ruſſiſchen Verluſte.
Nach Meldungen der Schweizer Blätter verzeichnen die Ver

luſtliſten des Kiewer Zentralerkennungsdienftes bis zum 2. Ok.
tober 922 500 Mannſchaften, 76 800 Offiziere, darunter 87
Generale, 48 Oberſten, und zwar ſeit 1. Juni, alſo ſeit Be
ginn der Bruſſilowſchen Offenſive. Schweizeriſche Blätter mel
den aus Petersburg: Ein kaiſerlicher Uas ruft alle bisher vom
aktiven Militärdienſt befreiten Landſturmkoſaken Zentral-
aſiens unter die Waffen; die bisher untauglichen fibiriſchen
Mannſchaften der Jahrgänge 1878 bis 1885 werden neu ge-
mrfftert.

32 Mill. Mark Rockefellers Tagesgewinn.
Der Waſſhingtoner Korreſpondent der Londoner Morning

Poſt meldet: größte und wildeſte Spekulation, die die Welt
jemals geſehen, wird augenblicklich in den Vereinigten Staaten
getrieben. Jn der Wall Street (der Vörſe) werden an eingzel
nen Tagen über zwei Millionen Aktien verkauft. Am ärkſten
iſt die Spekulation in Stahlaktien. So ſind z. B. Aktien des
Stahl-Truſtes in einem Nominalwerte von 100 Millionen
Pfund an einem einzigen Tage auf 700 Millionen Pfund ge-
ſtiegen. Man glaubt, daß der Handel mit Europa auch nach
Aufvören des Krieges koloſſale Summen einbringen wird. Die
Aktien der Standard Oil Companv ſind ſo ſchnell geſtiegen, daß
Rockefeller, der ein Viertel dieſer Aktien beſitzt, an einem
um 32 Millionen Mark reicher war wie am Tage zuvor. Die
europäiſchen Kriegsbeſtellungen waren übrigens der Anlaß,
daß in Amerika jetzt eine neue Handelsgeſellſchaft mit einem
Kapital von 160 Millionen Pfund wurde.



Die Kartoffelfrage.
Reichstagsverhandlungen.

65. Sitzung. Donnerstag, 12. Oktober, nachmittags 8 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Jnterpellationen über die

Kartoffelfrage.
Die Jnterpellation der Sozialdemokraten fragt, wasder Reichskanzler zu tun gedenkt, um eine ſchleunige Fufuhr

von Kartoffeln in die Bedarfsbezirke herbeizuführen.
Abg. Schiele (konſ.) begründet die konſervative Jnter-

pellation. Die Rauhfutterernte war vorzüglich und die Ge-
treideernte viel beſſer als im vorigen Jahre. Trotzdem iſt der
Ernſt der Lage nicht zu verkennen. Um einer Noflage vorzu-
leugen, müſſen die Kartoffeln von vornherein gründlich zu
Ernährungs- und Saatzwecken ausgeleſen werden. Dazu ge-
hören viele und ſachverſtändige Arbeitskräfte. Vor allem muß
der notwendige Kontakt zwiſchen der Verpflegung des Heeres
und der im Lande ſtets vorhanden ſein. Jſt es doch vorge-
kommen. daß an der Somme aus Deutſchland Kartoffeln an
eine Armeeabteilung geliefert wurden, obgleich ſie dort gar nicht
gebraucht wurden. Die Vorwürfe, daß die Landwirte Kar-
toffeln zurückhalten, ſind unberechtigt. Es iſt bedauerlich, daß
ſelbſt behördliche Stellen ſich dieſe Verdächtigung zueigen ge-
macht haben.

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation begründet
Abg. Sachſe (Soz.):

Das Kriegsernährungsamt muß möglichſt bald energiſch ein-
ſchreiten, wenn es nicht in der Kartoffelfrage zu den ſchlimm-
ſten Miß ſtänden kommen ſoll. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Das Volk verſteht es ſehr gut, wenn an Lebensmitteln Mangel
berrſcht, die zum Teil aus dem Auslande kamen, aber es be-

ft nicht, wie eine Not an Kartoffeln entſtehen kann, die wir
ſelbſt maſſenhaft herſtellen. Jnsbeſondere in den Jnduſtrie-
le zirken, wo keine nennenswerte Landwirtſchaft in der Nähe
ift, iſt der Kartoffelmangel augenblicklich geradezu himmel-
ſchreiend. Jm vorigen Jahre ſind wir mit Kartoffeln
geradezu überſchwemmt worden, heute haben die Jnduftrieſtädte
nicht einmal für den täglichen Bedarf Kartoffeln, geſchweige
denn zum Einkellern, wozu doch gerade jetzt die geeignete Zeit
iſt. Einem Konſumverein aus dem Weſten hat das Kriegs-
ernährungsamt auf eine Beſchwerde geſchrieben, es könne auch

n, und hat auf den Weg der „Selbſthilfe“ ver-
Hort, hort! b. d. Ein Landrat hat den Land-

in ſeinem Kreiſe gedroht, er werde das Einmieten über-
rbiet Daraus geht hervor, daß die Landwirte ſchon

einmieten, offenbar um
höhere Preiſe im Frühjahr abzuwarten.

Soz.

Hört, hört! b. d. Soz.) Es iſt die Pflicht des Kriegsernäh-
rungsamtes, den nötigen Druck auszuüben, wenn die Land-
wirte ihre Pflicht dem Volke gegenüber nicht tun. Es hätte
auch niedrigere Preiſe erzwingen müſſen. Aus einer Eingabe
des Oberbürgermeiſters von Bochum ſowie aus einem Schrei-
ben des Landrats von Gardelegen geht deutlich hervor, daß die
Landwirte wohl Kartoffeln liefern werden,

wenn höhere Preiſe gezahlt würden.
(Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Jetzt liefern die Landwirte
lieber an die Kartoffeltrocknungsfabriken und Brennereien,
weil dieſe für unſortierte Kartoffeln dieſelben Preiſe bezahlen,
die für ſortierte verlangt werden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Die
Kartoffelbrennerei müßte mindeſtens für jetzt verboten werden,
bis die Städte genügend mit Kartoffeln verſorgt ſind.

Zum Schluſſe möchte ich noch die Klagen vorbringen, daß nicht
nur Städte und einzelne Bezieher von Kartoffeln, ſondern auch
die Lieferanten 20 und 30 Pf. pro Zentner an die Kommiſſionäre
abgehen. Gewiſſe Perſonen ſollen vollſtändig davon leben. Das
wäre ſehr bedauerlich. Selbſt ſolche Konſumenten, die ſich
ihre Kartoffeln aus dem Verpflegungsgebiet ſelbſt beſchafft
haben, müſſen ſich einen Abzug von 30 Pf. pro Zentner für die
Kommiſſionäre gefallen laſſen, obwohl dieſe gar nichts damit
zu tun hatten.

Schließlich bitte ich auch noch, daß im ſchleſiſchen und ſächſi-
ſchen Jnduftriegebiet den ſchwerarbeitenden Leuten die Kar-
roffelration erhöht wird. Mit 115 Pfund pro Tag können dieſe
Leute nicht auskommen. Die Bergarbeiter kommen auch mit
einem Pfund Brot. nicht ans und müſſen daher Kartoffeln mit
in die Grube nehmen. Was bleibt denn bei einer Ration von
115 Pfund für die Familie übrig? Die Ration muß auf 215
biz 3 Pfund erhèöht werden, ſonſt iſt an ein Aushalten bei
dieſen Leuten nicht zu denken. Einen großen Teil der Schuld
an den Zuſtänden tragen die Landwirte: Herr von Batocki
weiß das recht gut, er kennt doch ſeine Pappenheimer, er iſt
ja aus dieſen Kreiſen gekommen. Deshalb rufe ich ihm zu:
Greifen Sie ins Weſpenneſt, aber feſt, feſt, feſt!!! (Beifall b.
d. Soz.)

Die Jnterpellation der Volkspartei begründet
Abg. Hoff (Vp.)

Die Bundesratsverordnung mit einem Abgabezwang für die
Ueberſchußkreiſe und einem Annahmezwang und der Rationie-
rung für die Bedarfskreiſe hat das Richtige getroffen, aber es
ſehlt an der nötigen Energie und Konſequenz bei der Durch-
führung. Sehr richtig! b. d. Sp.) Brot und Kartoffeln bil-
den die Grundlage unſerer Volksernährung:; die Regelung der
Brotfrage funktioniert, dazu muß aber auch die Regelung der
Kartoffelfrage kommen, wenn wir nicht den ſchlimmſten Zu
ſtänden entgegengehen ſollen. Das Kriegsernährungsamt und
Herr v. Batocki haben hier ihre Generalprobe abzulegen; er
muß dieſe Aufgabe mit der nötigen Energie, Rückſichtsloſigkeit,
ja Brutalität löſen. Unſere Bauern haben für Staatsnotwendig-
keiten durchaus Verſtändnis. (Sehr richtig! links.) Das Ge-
jammere über die vielen Eingriffe iſt ganz unbegründet. Was
ſind dieſe Opfer gegenüber den Opfern, die die Millionen an
der Front bringen? Man packe die Leute nur an der richtigen
Stelle und ſuggeriere ihnen nicht den Widerſtand gegen not-
wendige Eingriffe. (Sehr gutl! links.) Jch ſchließe mit einemallerdings ſtark variierten Fitat: Herr v. Batocki, geben Sie

uns Kartoffeln, geben Sie Grütze und Graupen! Heiterkeit
und Beifall.)

Abg Schiffer (Zentr.) begründet die Zentrumsinter
pellation.

Zur Beantwortung der Jnterpellation nimmt das Wort

Präſ. des Kriegsernährungsamts v. Batocki:
Es iſt mir ſehr lieb, daß ich durch die Jnterpellationen Ge-

legenheit bekomme, michtzu dieſer Frage zu äußern, die natürlich
mich perſönlich ganz beſonders Tag und Nacht beſchäftigt. Die
Beunruhigung über die Verſorgung mit Kartoffeln iſt durchaus
begreiflich und berechtigt. Es iſt für den Sachverſtändigen in
der Tat überraſchend und erſchreckend, daß ansgerechnet
im Oktober ein abſoluter Kartoffelmangel eintritt. Es liegt
das zum größten Teil daran, daß unſere ganze Landwirtſchaft
ſich leider durch die Ungunſt der Witterung um einige Wochen
verſchoben hat. (Sehr wahrl! rechts.) Wir müſſen alles daran
ſetzen, um nicht nur den Tagesbedarf zu decken, ſondern auch,
um die Vorräte für den Winter anzuſammeln. Alle dazu
nötigen Maßnahmen waren geſtern vorbereitet. Sobald die
heutige Beratung zu Ende iſt, werden fie zur Durchführung
kommen.

Vorerſt einen kurzen Rückblick auf die Kartoffelgeſchichte.
Zunächſt hatten wir eine gute Kartoffelernte. Es erfolgte ein
allgemeiner Anſturm auf Kartoffeln. Man hielt ſie für un-
erſchöpflich. Dann trat Kartoffelmangel ein, es kam die
Tötung der Schweine, die wie die Dinge damals ſtatiſtiſch
lagen, unbedingt geboten war. (Hört, hört!) Nachher zeigte fich,
daß die Statiſtik getrogen hatte, daß die Kartoffeln in größerer
Zahl da waren. Die hohen Preiſe waren ganz überflüſſig ge
weſen, es entſtanden Verluſte. Die Ernte reichte ſolange,h grühtartegein in Anſpruch genommen werden.

Als ich Ende Mai die Geſchäfte übernahm,nun wiriüch abſolut e waren die Kar
Wir waren dann

auf die S r angewieſen. Das iſt immer eineLeidenswirtſchaft. und für mich war es in der Tat ein Leidens
weg. Der Kartoffe eis von 10 Mark iſt vor meiner
Zeit beſchloſſen worden. Es läßt ſich natürlich viel

Er iſt beſchloſſen in der Annahme, nur auf dem
iere ſtehen bleiben würde. 40 Millionen nen roten

ernte für Winterbedarf werden kaum erreicht werden. i
haben Bezirke mit normaler Ernte, aber auch große Begirke
mit ſo geringen Erträgen, daß der Durchſchnitt ſtark nach unten
beeinflußt wird. Von einer Retordernte iſt gar keine Rede,
auch nicht von einer guten, ſondern es wird eine nicht unbedingt
ſchlechte aber doch knappe Ernte. Schon im Frieden iſt die
Kartoffelſtatiſtik ſehr mangelhaft geweſen, die Erntefläche
wurde um 29 Prozent zu hoch angegeben, das Ernteerträgnis
um 10 Prozent zu hoch. Wir müſſen ſparen, um auszukommen,
und zwar bei jeder Art der Verwendung. Jch ſtimme den Red
nern zu, daß unter allen Umſtänden alles für den Menſchen,
und nichts. was ſich nicht entbehren läßt, für andere Zwecke
gegeben werden darf. Verſchwendung mit Kartoffeln iſt in
dieſem Jahre ein Verbrechen.

Jch hatte die Abſicht, den Handel mit Saatkartoffeln
bis zum Februar ganz zu verbieten. Jch bin davon abge-
gangen, auf die allerdringlichſten Vorſtellungen aus Süd und
Weſtdeutſchland, wo mgn erklärte, man müſſſe ſich unbedingt
mit Saatkartoffeln verſehen, wenn nächſtes Jahr nicht die
Ernte darunter leiden ſoll. (Sehr richtig! rechts.) Ein großer
Teil der diesjährigen Mißernte berubt ja auch auf der ſchlech-
ten Beſchaffenheit der Saat. Die Saatgutfrage iſt alſo eine
verflucht ernſte Die Stärkefabriken und Trocknereien brauchen
(4 Millionen Zentner, die faſt ganz zur Brotſtreckung gebraucht
werden. Unbedingt müſſen die Kartoffeltrockenfabriken jetzt
wieder in Gang kommen.

Nun zur Brennereifrage. Jm Frieden war der
Schnapsbaron ein Gegenſtand des Schreckens. Jetzt aber wird
Schnaps überhaupt nicht mehr gemacht. Kein Tropfen Alkohol
kommt an die Zivilbevölkerung. Aber auf unbedingtes Ver-
langen der Heeresverwaltung, die Spiritus zu techniſchen
Zwecken braucht, muß die Brennerei in Betrieb geſetzt werden.
Was die Frage der Verfütterung anlangt, ſo ſind in
dieſem Jahre ſo viele kleine und für die Ernährung der Men
ſchen unbranuchbare Kartoffeln vorhanden, daß kein vernünf-
tiger Menſch geſunde Kartoffeln an Schweine verfüttern wird.
Trotzdem iſt beabſichtigt, noch ausdrücklich auszuſprechen, daß
his auf weiteres Kartoffeln, die für den menſchlichen Gebrauch
nach Größe und Beſchaffenheit geeignet ſind, nicht an Schweine
verfüttert werden dürfen. Die Notlage iſt ſo groß, daß dieſer
Eingrfff notwendig iſt. Es bleibt noch die

Rationierung des menſchlichen Verbrauchs.
Beſtimmtes läßt ſich darüber noch nicht ſagen, jedenfalls werden
nicht alle Menſchen gleichmäßig mit Kartoffeln verſehen wer-
den können. Es wird ein Unterſchied gemacht werden müſſen
zwiſchen Schwerarbeitern und der übrigen Bevölkerung.
Jch hoffe, wir werden hier einen Weg finden. Die jetzige
Stockung hat mit der im allgemeinen nicht ſehr h
Kartoffelernte nichts zu tun. Sie hängt damit zuſammen, daß
die Ausſagat ſich im Herbſt in den meiſten Gegenden um vier-
zehn Tage verzögert hat. Daher wurden Arbeitskräfte undPferde gebraucht, und die Kartoffeln konnten nicht eingefahren,
ſondern höchſtens im Felde eingemietet werden. Alle Getreide
arten waren bis zum letzten ausgeſchüttet, daher mußte die
neue Ernte ſofort herangeholt werden. Zu dieſem Zwecke kamen
die Frühdruſchprämien. Sie haben auch Erfolg gehabt, aber
dadurch iſt ſelbſtverſtändlich die ganze Wirtſchaft ſehr zurück
gekommen. Es iſt nun mit einem gewiſſen Hohne geſagt wor-
den, die Landwirte haben ſchnell gedroſchen, um die Prämie zu
bekommen. Ja, dazu iſt doch die Prämie gemacht worden,
weil ſie eben nötig war. Alſo daraus kann man doch den Land
wirten keinen Vorwurf machen. Ferner iſt Sorge getragen,
daß möglichſt viel Kriegsgefangene in die ſtark Kartoffeln und
Zuckerrüben bauenden Gebiete geleitet werden. Alle Dienſt-
ſtellen bis zu den unterſten müſſen jetzt über die Wichtigkeit
der reſtloſen Einbringung der Kartgffelernte genau unterrichtet
ſein.

Dann die Enteignung.
Sie iſt gewiß ein großes Machtmittel, aber ſie ſteht zum Teil
auf dem Papier. Kartoffeln in der Erde kann man ent-
eignen, aber man bekommt ſie damit noch nicht, wenn man nicht
die nötigen Arbeiter hat Ebenſo braucht man zu heraus-
genommenen Hartoffeln die nötigen Pferde zur Beförderung,
und wenn auch der Roggen unbedingt geſät werden muß, iſt
es eine Härte, die Pferde wegzunehmen und den Roggen un-
geſät zu laſſen. Trotzdem iſt der feſte Wille vorhanden, die
Enteignung rückſichtslos durchzuführen. Natürlich ſind das nur
Ausnahmefälle. wo ſolche Mittel nötig ſind Es iſt wirklich
nicht leicht, unter den Wirkungen des Krieges die ganze Wirt-
ſchaft auf den Kopf zu ſtellen. Noch niemals in der Welt-
geſchichte iſt das von einer Beamtenſchaft und Bevölkerung ge-
leiſtet worden. Alſo man ſoll über dem Schatten auch nicht
das Licht vergeſſen Herr Sachſe ſprach von einem Brief
des Kriegsernährungsamtes an einen Konſumverein, er ſolle
ſich ſelbſt helfen. „Das iſt ein Privatbrief eines Mitgliedes des
Vorſtandes geweſen. Natürlich hat das Kriegsernährungsamt
als ſolches nicht geſchrieben: helft euch ſelbſt. dann hilft euch
Gott, laßt uns in Ruhe! (Htk.) Bei ſeinen Angriffen auf die
Landwirtſchaft hat Herr Sachſe verallgemeinert. Denken wir
daran, wie auf die VPſyche der Landwirtſchaft in der Preis-
frage eingeſtürmt, wie ſie ſuſtematiſch verdorben worden iſt.
(Sehr wahrl!) Jch habe mich als Oberpräſident über nichts
mehr geärgert, als über dieſe Dinge, wie man erſt die Leute
beſtürmte, ſie ſollten etwas tun. und wie dann die anderen,
die es nicht getan hatten, mehr Geld bekamen. Das iſt doch
wirklich ein Anſturm auf die Seele des einzelnen der von
ſchwächlichen Gemütern ſchwer abzuſchlagen iſt. (Sebhr aut!)
Man muß auch bedenken, daß gerade die Pſyche der Frau
durch „Gewohnheit dazu neigt, auf den Groſchen zu ſehen
bei aller großen Hochachtung vor den fabelhaften Leiſtungen
der Frauen in dieſem Kriege dürfen wir das nicht vergeſſen.
Wenn alſo die Frauen darauf warteten, daß, wenn ſie noch
etwas zurückhielten, ſie ſchließlich doch mehr Geld bekämen, ſo
iſt das pſychologiſch erklärlich. Aber ſo lange ich die Ehre habe
Vorſitzender des Kriegsernährungsamtes zu ſein, wird dieſe
Preispolitik unter keinen Umſtänden wieder paſſieren. (Lebh.
Vravo!l) Jch werde zu den äußerſten Mitteln ſchreiten, ehe ich
mich entſchließe, einen einmal feſtgeſetzten Preis deswegen zu
erhöhen, wenn dadurch ein Zurückhalten oder etwas Aehnliches
rermieden werden könnte. (Bravol) Alſo wenn ſich jemand
Hoffnung machen ſollte, daß er auch diesmal noch etwas mehr
verdient durch Zurückhaltung, dann könnte das nur darauf
begründet ſein, daß ich nicht mehr Leiter dieſes Amtes ſein
ſollte. Jch hoffe aber, daß mein Nachfolger es ſind ja ſo
viele Herren, die ſich mit der Sache jetzt befaſſen (Htk.) an
dieſem Syſtem auch feſthält, daß unter keinen Umſtänden eine
Erhöhung einmal feſtgeſetster Höchſtpreiſe für die Wirtſchafts
periode weder bei Kartoffeln noch ſonſtwo eintritt. Lebhafter
Beifall.) Wenn die Landwirte dieſe Auffaſſung in den ihnen
naheſtehenden Kreiſen verbreiten würden würde damit die
Quelle vieler Schwierigkeiten beſeitigt ſein. Die Frage, ob meine
Machtbefugniſſe ausreichen, muß ich be jahen. Aber ich warne
davor, überhaupt die Machtmittel einer Zentralinſtanz in
wirtſchaftlichen Dingen zu überſchätzen. Sie hat ihre Grenze
in der Natur der Dinge. Jch kann keinen einzelnen Bauern
zwingen, in einem beſtimmten Dorfe 10 Zentner Kartoffeln
abzuliefern. Wir können nur allgemeine Richtlinien geben und
müſſen uns auf die richtige Ausführung der Verordnungen
verlaſſen. Den Jnſtanzenzug zu unterbrechen, plötzlich überall
dazwiſchen zu fahren, mit Einſperren. mit etzen, das iſt eine
unvernünftige Jdee.
dazu führen werden,

h

den nächſten acht Wochen erfolgt. Die unſerer
i auf unſeren wirtſchaftlichen Zuſamme

diesmal zuſchanden werden. Wir können dem neuen Wirt-
ſchaftsjahre mit großer Ruhe entgegenſehen, denn die

liegen unendlich beſſer als im vorigen Jahre. L
fall.)

Auf Antrag Ebert (Soz.) wird die Veſprechung der Jnterpellationen naloſen. Sie wird vertagt auf i übt,
Schluß 634 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Von den Treibereien.

Dem Reichstag iſt eine Eingabe ſehr feudaler Herren, Prinzen
und Fürſten zugegangen, die ſich über Maßnahmen beſchwert,
die gegen die Drahtzieher des „Volksausſchuſſes zur raſchen
Riederkämpfung Eenglands“ und ſeiner Veranſtaltunden ge
troffen wurden. Jn Leipzig ſollen gleichfalls die Treibereien
fin einen ſolchen „Volksausſchuß“ ſtark ſein, ſo daß die Fort-
ſchrittler öffentlich davor warnen. Jhre Varteimitglieder ſollen
ſich nicht einfangen laſſen. Andere Kreiſe veranſtalteten in
Leipzig eine Kreße Kundgebung für den Reichskanzler. Uni-
verſitätsprofeſſoren, Reichsgerichtsräte, Stadträte, Stadtver-
ordnete uſw. waren die Veranlaſſer. Prof. Wach, Mitglied
der 1. Sächſ. Kammer ſchloß ſeinen Vortrag mit den Worten:
„Was wir zu tun haben, iſt aushalten, haushalten, Maulhalten.“
Eine entſprechende Reſolution wurde angenommen.

Genoſſe Scheidemann erklärt gegenüber der Frage
Weſtarps woher er den Brief des Fürſten Salm habe: „Die

„Ubſchriften der Briefe des Fürſten zu Salm ſind in zahlreichen
Exemplaren verbreitet. Wer ſie in den Verkehr gebracht hat,
geht meines Erachtens deutlich genug aus einem Briefe des
Fürſten vom 9. September d. Js. hervor. Auf die Jmmediat-
Eingabe des Fürſten an den Kaiſer vom 25. Januar 1916 erhielt
er eine ſehr ungnädige Antwort, denn die Eingabe war nämlich
mit Befremden und höchſtem Mißfallen aufgenommen worden.
Es wurde dem Fürſten u. a. ausdrücklich mitgeteilt, daß der
Kaiſer den Empfang jedes Unterzeichners der Eingabe ablehne.
Das verſchnupfte den Fürſten begreiflicherweiſe und er ſchrieb
an den Chef des Zioilkabinetts des Kaiſers: „Jeh behalte mir
doher vor, einerſeits von der Jmmediat- Eingabe den mir
gut erſcheinenden Gebrauch zu machen, anderer-
ſeits Dem will ich nur hinzufügen, daß Vervielfälti-
gungen der Jmmediat-Eingabe ſogar in den beſetzten Gebieten
des Weſtens verbreitet worden ſind.“

Die Zeichnungsergebniſſe der 5. Kriegsanleihe.
Berlin, 12. Okt. Nach den jetzt vorliegenden genaueren

Angaben der Zeichnungs- und Vermittlungsſtellen hat ſich das
Geſamtergebnis der 5. Kriegsanleihe auf 10651 726 200 Mk. er
böht, in welcher Summe jedoch die Feldzeichnungen und Ueber
ſee Zeichnungen noch nicht voll enthalten ſind, ſo daß noch ein
weiteres Anwachſen zu erwarten iſt.

Kriegerfrauen zwangsweiſe für Erntehilfe.
Berlin, 13. Okt. Der ſtellvertretende Kommandierende

General des 2. Armeekorps (Stettin) hat, um die Einbringung
der Kartoffel- und Rübenernte zu beſchleunigen, beſtimmt, daß
Kriegerfrauen, die Kriegsunterſtützung beziehen,
wo es notwendig iſt, täglich mindeſtens einen halben Tag
beim Ausheben der Kartoffeln und Rüben zu helfen haben.

Eine nähere Erklärung und Erläuterung zu dieſen Maß-
nahmen iſt bisher noch nicht gemeldet.

Der Fall Liebknecht.
Die Geſchäftsordnungs Kommiſſion desReichstags beſchäftigte ſich am Mittwoch mit einem An-

trage des Gouvernementsgerichts in Thorn, die Einleitung eines
Strafverfahrens gegen den Genoſſen Liebknecht wegen Ver
gehens gegen die S 110 und 130 des Reichsſtrafgeſetzbuches zu
genehmigen, ferner mit dem Antrage Bernſtein und Genoſſen,
das Strafverfahren gegen Liebknecht wegen Kriegsverrats und
ſeine Unterſuchungshaft während der Dauer der Sitzungs-
periode des Reichstags aufzuheben, und endlich mit dem An-
trage einer ſächſiſchen Behörde, der Fortſetzung eines Straf
verfahrens gegen den Genoſſen Rühle wegen Beleidigung des
Freiherrn v. Biſſing zuzuſtimmen.

Zu Oſtern d. J. fand in Jena eine Zuſammenkunft von Ver
tretern mehrerer Jugendorganiſationen ſtatt, an der Liebknecht
teilgenommen haben ſokl. Dabei iſt eine Entſchkeßung gefaßt
worden, die nach Anſicht des Gouvernementsgerichts in Thorn
gegen die S 110, 130 des Strafgeſetzbuchs verſtößt. Ohne den
Geſichtspunkt zu bezeichnen, aus dem es Liebknecht fitr die an
gebliche Straftat verantwortlich machen will, verlangt es vom
Reichstage die Auslieferung Liebknechts. Abg. Junck (natl.)
wollte den Antrag an die ihn ſtellende Behörde zur Ergänzung
zurückgeben, da die Ablehnung eines ſachlich unbegründeten An
trages auf Auslieferung Liebknechts eine ſittliche Verwirrung
im Volke anrichten würde. Jhm trat Abg. v. Gamp Deutſche
Fraktion) bei, der noch ausführte, daß Liebknecht durch das
neue Strafverfahren an der Ausübung ſeiner parlamentariſchen
Rechte nicht mehr gehindert werden könne, da dies ihm durch die
Verhaftung in der Sache wegen Kriegsverrats unmöglich ge-
macht ſei. Abg. Landsberg (Soz.) vertrat den Standpunkt,
daß der Reichstagiſein Jmmunitätsrecht nicht preisgeben dürfe,
daß aber auch ſchon die Overflächlichkeit des Antrages zu ſeiner
Ablehnung führen miüiſſe. Es ſei nicht Aufgabe des Reichstags,
auf eine korrektere Faſſung des Antrags hinzuwirken; vielmehr
könne er verlangen, daß Anträge auf Auslieferung, die an ihn
gerichtet würden, erkennen ließen, in welchem Tatbeſtand ſeine
Verfehlung eines Abgeordneten gegen ein Weg erblickt
werde. Die Abgg. Gröber (Zentr.) und v. Payer (Fortſchr.
Volksp.) hatten gleichfalls keine Neigung, das Gouvernements-
gericht in Thorn zu einer Vervollſtändigung ſeines Anliegens
anzuhalten, wozu es ührigens, wie Abg. Gröber bemerkte, eines
Beſchluſſes des Reichstags bedurft hätte, führte aber auch weiter
aus, daß eine Verfehlung Liebknechts, worin ſie auch beſtehen
möge, keineswegs ſo ſchwer wiege, daß die Preisgabe des Jm

Die Kommiſſion bemunitätsrechtes gerechtfertigt wäre.
ſchloß darauf einſtimmig, den Antrag des Gouvernements

gerichts in Thorn abzulehnen.
Zu Beginn der Beratung über den Antrag Bernſtein und Ge-

noſſen beantragte der Berichterſtatter Payer Heranziehung der
Strafakten gegen Liebknecht. Genoſſe Stadthagen, der nicht
Mitglied der Kommiſſion iſt, dem aber der Vorſitzende Genoſſe
Ebert mit Zuſtimmung der Kommiſſion das Wort gab, führte
aus, daß der Reichstag auf ſein Jmmunitätsrecht überhauvt
nicht hätte verzichten dürfen, daß er aber nach dem Verlauf des
Prozeſſes gegen Liebknecht auf alle Fälle verpflichtet ſei, d
Unterbrechung desſelben herbeizuführen. Die gefällten Urteile
ſeien durch politiſche Momente beeinflußt. Die Kommiſſion
ſtellte durch Anfrage beim Reichgmilitärgericht feſt, daß ein
Termin zur Hauptverhandlung über die Revifion noch nicht an,
beraumt iſt, und beſchloß dann die Heranziehung der Straf
akten gegen Liebknecht, nach deren Eingang über den Antrag
Bernſtein und Genoſſen weiter bevaten werden ſoll. Schließ-
lich wurde einſtimmig, ohne Verhandlung, der Antrag, der Fort
ſetzung des Strafverfahrens gegen den Abg. Genoſſen Rühle
wegen Beleidigung zuzuſtimmen, abgelehnt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus wird am 16. November

wieder zuſammentreten.

Burgfriedliche Wahlen. Eine Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins in Breslau gab ihre Zuſtimmung
dazu, daß die Stadtverordnetenwahlen im November unter
dem „Burgfrieden“ ſtattfinden. Die Sozialdemokraten be
halten ihre acht erledigten Sitze und ſtellen in den übrigen Be
irken Kandidaten nicht auf. Die Simmans zu dieſem Ver
ahren wurde einſtimmig beſchloſſe
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Oktober 1916.

Städtiſche Speiſung der Kinder.
Der Winter naht jetzt unerbittlich. Ein dritter trauriger

Kriegswinter. Näſſe und Kälte werden die fettarmeErnährung beſonders fühlbar machen. ſege haben
vielleicht noch Energie und Selbſtändigkeit genug, ch ſo oder
ſo zum Allernotwendigſten zu verhelfen, mags biegen oder
brechen. Aber was wird aus den Kindern der Maſſe der
Armen, die abſolut nichts mehr zuzuſetzen haben? Mängel in
der Ernährung ſind aber gerade am allergefährlichſten für die
Jugend. Eine Unterernährung, die bei ihr einige Zeit an
i iſt oft im ganzen Leben nicht mehr gut zu machen. Der

im des Siechtums, der im unterexnährten Kinde erſt einmal
Fuß gefaßt hat, iſt oft nie wieder herauszubringen. Deshalb
gilt es jetzt vor allem, unſere Jugend vor ſolchen Schäden zu
ergeen und uns eine geſunde Volkskraft für die Zukunft zu
ichern.
Natürlich können wir unſerer Jugend nun das an Nahrung

nicht bieten, was der Friede ihnen beſcherte, wohl aber können
wir dafür ſorgen, daß der Jugend wenigſtens das zukommt,
das ſie unbedingt zum Leben nötig hat.

Um das zu erreichen, müßten unſere Kinder regelmäßig in
der Schule geſveiſt werden. Durch oblie itoriſche Unterſuchungen
können die Kinder leicht herausgefunde. werden, bei denen ſich
Beſundheitsſtörungen infolge mangelhafter Ernäh-
rung bemerkbar machen und bei gutem Willen iſt es dann eine
Kleinigkeit, ſolche Kinder in erhöhtem Maße mit Nah-
rung zu verſorgen. Wenn man fürchtet, das reichere Quan-
tum an Nahrungsmitteln könnte zu Hauſe mißbraucht werden
durch Benutzung für andere Familienmitglieder oder dergl., ſo
iſt es ein Leichtes, für dieſe beſonders bedürftigen Kinder ein
keſonderes Schulfrühſtück (Milch) einzuführen.
Es gibt gewiß manch Kinder, denen die Natur eine ſo kräf-

tige Geſundheit mitgegeben hat, daß ſie auch dieſe ſchwere Zeit
ohne beſondere Schädigung zu ertragen vermögen. Andere aber
ſind gniger kräftig und viele direkt zu ſchwach zum Ertragen

Angel dieſer Zeit.
Iſt es nicht für jeden, der Anſpruch darauf macht, ein Freund

des Vaterlandes und des Volks zu ſein, nur zu natürlich,
daß man in der Weiſe vorbeugend wirkt? Oder iſt es etwa
unausführbar oder zu koſtſpielig, die Jugend in gutem Geſund-
heitszuſtande zu erhalten. Oder iſt es etwa ſchon ſo ſchlecht mit
uns beſtellt, daß wir den Bedürftigſten nichts geben könnten

Darum führt die regelmäßige Schulſpeiſung für unſere
Jugend ein. Die Volksgeſundheit verlangt es, die Zukunft.
Die Hauptſtadt Berlin hat angeſichts der Not des kommenden
Winters einen tüchtigen Schritt voridärts in der Verpflegung
der Schulkinder gerade in dieſen Wochen praktiſch durchgeführt.
Die anderen Grofßſtädte dürfen nicht länger ſänmen, auch
Halle nicht!

Das Verhalten bei Fenerausbruch.
Bei allen Schadenfeuern, auch bei ſcheinbar geringfügigen

Brandfällen, iſt grundſätzlich ſofort die Feuerwehr zu
rufen, damit ausreichende Löſchhilfe für alle Fälle wenn
t das Feuer z. B. nicht im Keime erſticken läßt baldmög-
ichſt zur Hand iſt. Die Löſchhilfe der Feuerwehr und Jn-

anſpruchnahme in Fällen, bei denen es ſich um Rettung be
drohter Menſchen oder um Beſeitigung von Verkehrshinder-
niſſen handelt, iſt unentgeltlich.

Die im Publikum immer noch verbreitete irrige Anſicht, daß
Löſchhilfe zu bezahlen iſt, führt dazu, die Feuerwehr zu ſpät,
d. h. wenn ein zunächſt geringfügiges Feuer ſich gefahrdrohend
ausgebreitet hat, zu rufen. Daß durch ein derartiges fahr-
läſſiges und ſtrafbares Verhalten die Sicherheit von Gut und
Leben der Hausbewohner oder Angeſtellten aufs Spiel geſetzt
wird, liegt auf der Hand.
Die Alarmierung der Feuerwehr kann durch Fern-

ſprecher Nr. 6697 und 1234 oder durch Betätigung der Feuer-
melder erfolgen. Bei Fernſprechmeldung iſt langſam
und deutlich zu ſprechen und vor allem die Angabe der Straße
und Hausnummer notwendig. Man verlaſſe den Fernſprecher
nicht, bevor die Feuerwehr antwortet, daß ſie verſtanden hat.

s iſt von größter Wichtigkeit, daß jeder Hausbewohner weiß,
wo der nächſte Feuermelder hängt und wie er benutzt
wird. Jn dieſer Hinſicht herrſcht vielfach noch große Unkennt-
nis. Eine wiederholte Belehrung der Familienangehörigen
(auch Kinder) und des Hausperſonals ſollte nicht verabſäumt

werden, denn nur dadurch wird im Gefahrsfalle trotz Kopfloſig-
keit und Aufregung die Feuermeldung ſchnell vor ſich gehen
können. Es wird bei dieſer legene daran erinnert, daß
die Straßenfeuermelder lediglich bei Brand-
fällen benutzt werden dürfen, während die Benachrichtigung
der Feuerwehr bei Unfällen, Schornſtein- oder Aſchengruben-
bränden und bei ähnlichen Anläſſen durch Fernſprecher oder
durch die Polizei- Revierwachen zu erfolgen hat. Vor miß-
bräuchlicher Benutzung der Feuermelder wird im Jntereſſe der
Sicherheit der Bürgerſchaft dringend gewarnt. Der Täter hat
ſchwere Strafen zu erwarten; ſeine Feſtſtellung wird durch den
Spürhund der Feuerwehr ſehr erleichtert.

Schließlich ſei noch auf folgende Merkſätze über das Ver-
halten bei Brandfällen hingewieſen: Bei Feuer ruhig über-
legen vernünftig handeln. Feuerwehr ſofort alarmieren.
Brennende Räume dicht abſchließen. Türen nach Treppen ge-
ſchloſſen halten. Jſt Treppe oder Rückzugsweg verqualmt:
zurückbleiben. Gefährdete Perſonen ſollen ſich der Feuerwehr
bemerkbar machen. Niemals auf Zuruf des Publikums herab-
ſpringen, nur Anordnung der Feuerwehr befolgen. Jn ver-
qualmten Räumen kriechen, naſſes Tuch vor Mund und Naſe.
Brennende Perſonen am Weglaufen hindern; zu Boden werfen
und wälzen: deren Kleider nicht abreißen, ſondern mit fremden
Wer und Decken feſt umhüllen, dann erſt begießen und Arzt

olen.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 651. Jnf.-Regt. Nr. 21: Paul

Wolff, Kröllwitz, l. verw. Jnf.-Regt. Nr. 31: Gefr. Guſtav
Rein, ſchw. verw. Jnf.-Regt. Nr. 61: Gefr. Walter Lenz ge-
fallen. Jnf.-Regt. Nr. 75: Karl Heckeroth l. verw. Jnf.
Regt. Nr. 141: Gefr. Wilhelm Paul Meinhardt gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 337. Leib-Gren.-Regt. Nr. 100:
Wilhelm Friedrich, Giebichenſtein, l. verw., b. d. Tr.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 652. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 229:
Ltn. d. R. Hermann Hotze vom Reſ.-Jnf.-Regt, Nr. 231 I. verw.

Sanitäts-Komp. Nr. 2 des 4. Armeekorps: Utffz. Hermann
Kaufmann l. verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 337. 3. Jnf.-Regt. Nr. 103: Paul
Schöne vermißt. 10. Jnf.-Regt. Nr. 134: Walter Kreiſer l.
verw. 11. Jnf.-Regt. Nr. 139: Otto Zwarxg, bish. ſchw. verw.,21. 8. 16 geſtorben. 12. Jnf.-Regt. Nr. 177: Ernſt Jakob I
I. verw., b. d. Tr. Erich Ruſamm verw. Kurt Michaelis verw.
Walter Kretſchmar l. verw. Reſ.-Feldart.-Regt. Nr. 24:
Hptm. Anton Wer erneut ſchw. verw.

Sächſiſche Verluſtl i Nr. 337. C Nr. 245: Kurt
ilhelm Bach vermißtHörning l. verw.

reußiſche Verluſtliſte Nr. 653. Königin-AuguſtaGarde-W Nr. 4: Kurt Strunk vermißt. ge Nr. 16:
Herman Hahn l. verw. Jnf.Regt. Nr. 48: i Erfurth,
Trotha, gefallen. Jnf.-Regt. Nr. 66: Utffz. x Schmidt
ſchw. verw. Reſ.Jnf.-Regt. Nr. 72: Hermann Lehmann, bis-er vermißt, i. Gfgſch. Inf.- Regt. Kr. 144: Rudolf Helbich

verw. Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 231: Otto Preſche l. verw.
ſiſche Verluſtliſte Nr. 338. Reſ.Jnf.Regt. Nr. 245:

Gefr. Adolf Sannecke vermißt.

Nr. 339. FägerBatl. Nr. 25: Ernſt

f.Regt. Nr. 65: e
Heidenrei gefallen.

He Verluſtliſte Nr. 654.
Robert Paul Wilke l. verw.

fr
Regt. Nr. 222: Willi Schreiber l. verw., b. d. Tr.
Regt. Nr. 378: Willi Kupferſchmidt gefallen.
Art.-Regt. Nr. 12: Ltn. d. Reſ. Werner Lüttge l. verw. Fuhr-
park-Kolonne Nr. 2 des 4. Armeekorps: Walter Riedinger ge
ſtorben inf. Krankheit. Reſ.-FuhrparkKolonne Nr. 12:
Vzwachtm. Max Huth geſtorben inf. Krankheit.

Freußiſch Verluſtliſte Nr. 655: Kaiſer-Franz-Garde-Gren.
Regt. Nr. 2: Utffz. Walter Jung, Giebichenſtein, vermißt.
grans Mobius r KöniginAuguſtaGarde-Gren.

egt. Nr. 4: Guſtav nitz vermißt. Füſ.-Regt. Nr. 36:
Gefr. Emil Eberbuſch, bish. vermißt, i. Gfgſch. Otto Un
benannt, bish. vermißt, i. Gfgſch. Karl Heyer, bish. verm. i.
Flgh Walter Speck, bish. verm., i. Gfgſch. Fritz Denkewitz,
bish. verm., i. Gfgſch. Willi Schmelzer, bish. verm., i. Gfgſch.
Utffz. Max Scharlach, bish. verm., i. Gfgſch. Vzfeldw. Her
mann Ganzke, Giebichenſtein, bish. verm., i. Gfgſch. S
Butthof, Giebichenſtein, bish. ſchw. verw. vermißt. Friedrich
Händler, bish. verm., i. Gfgſch. Walter Hartmann, Giebichen-
ſtein, bish. verm., i. Gfgſch. Reſ.-Jnf.Regt. Nr. 230: Karl
Rackwitz durch Unfall I. verletzt 4. 2. 15.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 340. Näheres iſt beim Nachweiſe
bureau des Kgl. Sächſiſchen Kriegsminiſteriums, DresdenN.,
Königſtraße 15, zu erfahren. Fritz Bergner, bish. verm., war
krank, z. Erſ.-Tr. zurück.

Zum Zwecke der Einkommenſteuer Veranlagung für das
neue Steuerjahr hat die Aufnahme des Perſonen-
ſtandes der Einwohner der Stadt Halle (Saale) nach dem
Stande vom Montag, den 16. Oktober 1916, ſtattzufinden. Zu
dieſem Zwecke werden den Grundſtückseigentümern bzw. ihren
Stellvertretern in den nächſten Tagen ſo viel Formulare zur
Ausfüllung behändigt werden, als nach ihrer Angabe ſich Haus-
haltungen (einſchließlich der eigenen) und ſelbſtändig einzeln
wohnende Perſonen in jedem Hauſe befinden. Die Abholung
der ausgefüllten Formulare erfolgt am Dienstag, den 17. Ok-
tober 1916. Bei Ausfüllung der Formulare iſt die auf der
erſten Seite befindliche Anweiſung genau zu beachten. Die
Verpflichtung zur Ausfüllung der Formulare beruht auf den
S8 28 und 74 des Einkommenſteuergeſetzes. Zum Kriegsdienſt
eingezogene Perſonen, welche in Halle ihren Wohnſitz haben,
ſind in die Hausliſte aufzunehmen mit Ausnahme der zur Er-
füllung ihrer geſetzlichen Dienſtpflicht einberufenen Rekruten.

Entziehung einer Gaſtwirtskonzeſſion. Die hieſige Polizei
hatte gegen den Hotelbeſitzer Stein auf Entziehung der Kon
zeſſion geklagt, weil von ihm eine Förderungſder Un-
zucht zu befürchten ſei. Jn einem Strafverfahren gegen St.
wegen Duldung von abſteigenden unverheirateten Pärchen in
ſeinem Hotel iſt der Beklagte allerdings in zwei Jnſtanzen
freigeſprochen worden. Die Strafkammer hatte einen erheb-
lichen Verdacht, daß St. gewußt hätte, es handele ſich um un-
rerheiratete Pärchen; ſie hielt ihn aber nicht für völlig über-
führt. Gleichwohl hat die Polizei die Klage guf Entziehung
der Konzeſſion erhoben. Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg
erkannte auch dahin, daß St. die Konzeſſion zu entzichen ſei.
Das Oberveorwaltungs gericht beſtätigte das Urteil
mit folgender Begründung: Es ſtehe zweifellos feſt, daß in
einer größeren Anzahl von Fällen im Hotel ledige Pärchen
Unterkommen fanden. Auch ſeien dieſe Fälle ſo geartet geweſen,
daß der Beklagte den Zweck der Ankommenden erkennen mußte,
zum Beiſpiel an dem Fehlen von Gepäck uſw. Es könne aller-
dings Fälle geben, wo es ſchwierig ſei, zu erkennen, ob es ſich
um Verheiratete oder um Unverheiratete handele. Jm allge
meinen wiſſe es aber ein erfahrener Gaſtwirt ganz genau.
Jedenfalls aber, wenn St. noch Zweifel hätte haben können, ſo
wäre doch anzunehmen, daß die Aufſicht in ſeinem
Hotel keine genügende geweſen ſei. Die Aufſſichts-
pflicht habe aber der Gaſtwirt. Er mußte auf jeden Fall dafür
ſorgen, daß nicht derartige Sachen in ſolcher Fülle vorkommen
konnten. Er habe dann eben die Unzuchtfälle durch Fahr-
läſſigkeit verſchuldet. Als verſtärkendes Moment könnten
auch Uebertretungen anderer Vorſchriften, die in ſeinem frü-
heren Kaffeehausbetrieb vorkamen, mit herangezogen werden,
wenn auch jene Uebertretungen an ſich allein nicht zur Ent-
ziehung der Konzeſſion genügten. Nach dem Ausgeführten ſei
aber jetzt die Entziehung der Gaſtwirtſchafts-Konzeſſion ge-
rechtfertigt.

Vom ſtädtiſchen Markt. Der Verkauf der ſchwediſchen
Preiſelbeeren wird morgen in der Talamtſtraßenſchule fort-
geſetzt. Preis für das Pfund 80 Pf. Der neue Lebensmittel-
ſchein iſt vorzuzeigen.

Neue Höchſtpreiſe für Süſßwaſſerfiſche hat der Magiſtrat
feſtgeſetzt. Beim Kleinvertauf von inländiſchen Süß-
waſſerfiſchen dürfen die Preiſe für 1 Pfund folgende Sätze nicht
überſteigen: bei Karpfen lebend 1,80 Mk., bei Schleien lebend
2 Mk., wennn dieſe Fiſchſorten mit Genehmigung der Kriegs-
geſellſchaft für Teichfiſch-Verwertung m. b. H. in Berlin abge
ſetzt werden; außer dieſem Falle 1,80 Mk. reſp. 1,80 Mk. bei
Hechten lebend 1,60 Mk., bei Bleien oder Barſchen lebend von
1 Kilo und darüber 1 Mk., unter 1 Kilo 0,75 Mk. bei Plötzen
und Rotaugen lebend von Kilo und darüber 0,75 Mk., unter
1 Kilo 0,65 Mk. Bei Abgabe von Mengen unter einem Pfund
gelten dieſe Preiſe mit der Maßgabe, daß Bruchteile von
Pfennigen auf ganze Pfennige abgerundet werden dürfen. Die
vorſtehenden Sätze ermäßigen ſich bei Verkauf von Fiſchen in
tot em Zuſtand um fünf vom Hundert. Als Kleinverkauf im
Sinne dieſer Verordnung gilt der Verkauf an den Verbraucher.
Die feſtgeſetzten Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden beſtraft.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung am Montag, den 16. Oktober, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Wahl von unbeſoldeten Stadt-
räten. Wahl von Mitgliedern für einige Deputationen und
Ausſchüſſe. Landverkauf in Diemitz. Erwerb von Wegeteilen.
Vermietung eines Ladens. Nachbewilligungen für das Ho-
ſpital, für die Müller-Stiftung, für die Riebeck-Stiftung und
das Stadtbad. Petitionen betr. Nahrungsmittelverſorgung.
Nichtöffentliche Sitzung. Armenpflegerwahl. An-
ſtellung von Beamten. Schiedsmannswahl. Bewilligung einer
Unterſtützung. Feſtſetzung von Witwen- und Waiſengeld.

Arbeiterjugend. Am kommenden Sonntag wird ein Aus-
flug nach Schkopau, zurück durch die Aue, gemacht. Treffpunkt
früh 7 Uhr am Ranniſchen Platz.

Stadttheater. Am Sonnabend geht Wiener Blut, die melo-
diöſe Operette von Strauß zum ſechſten Male in Szene. Auch
der Sonntag abend bringt die Operette Tauſend und eine Nacht
von Joh. Strauß. Für Montag iſt nochmals eine Aufführung
von D'Alberts Oper Tiefland vorgeſehen, zu welcher der Vor-
verkauf ohne irgend welche Vorbeſtellgebühr bereits begonnen
hat. Der Sonntag nachmittag bringt das volkstümliche Schau-
ſpiel Die Anna-Liſe bei Einheitspreiſen von 25 bis 65 Pf.

Militärkonzert im Volkspark. Wie aus dem Anzeigenteil
erſichtlich iſt, findet morgen (Sonnabend) abend ein Konzert
der Erſatz- Kapelle des Feldartillerie- Regiments Nr. 75 ſtatt.
Den ergänzenden geſanglichen Teil hat. da Frl. Margot
Richter verhindert iſt, die Opernſängerin Frl. Anni Kühns in
entgegenkommender Weiſe übernommen. Das Programm iſt
vorzüglich zuſammengeſtellt, ſo daß „den Beſuchern eine an-
genehme Unterhaltung geboten wird. Programme ſind im
Vorverkauf für 20 Pf. an den bekannten Stellen zu haben.

Diebſtähle. Jn der Gimritzer Flur wurden drei Frauen
von einem berittenen Polizeibeamten beim Kartoffeldiebſtahl
betroffen. Jhre Namen ſind ermittelt. Ein Dieb drang in
vergangener Nacht in eine in der Deſſauer Straße befindliche
Schankwirtſchaft ein und erhrach die Büfettkaſſe und einen
Schokoladen-Automaten. Wie hoch ſich der Schaden beläuft,

im Gange.
t ſich noch nicht feſtſtellen. Ermittlungen nach dem Täter

Ammendorf. Gemeindevertreterſfitzung. Nachder Mitteilung daß der Einführung des ungeteilten ges
mittagsſchulunterrichts zugeſtimmt worden iſt, wurde folgender
Beſchluß über eine ging des Statuts über die Zu
ſammenlegung der Gemeinden Ammendorf und Beeſen gefaßt.
„Auf Grund der Beſchlüſſe der Gemeindevertretungen von
Beeſen und Ammendorf wird der Vertrag wie folgt ergänzt:
Punkt 4. Jnſofern durch die Vereinigung eine Unterbrechung
der Friſt zum Erwerbe des Unterſtühungswohnſitzes für die
Einwohner der Gemeinde Beeſen oder der Gemeinde Ammen
dorf eintritt, übernimmt die erweiterte Gemeinde die Ver
pflichtung, von den lediglich aus der Unterbrechung der Friſt
ihr erwachſenden Rechten Anſprüche oder Einwendungen)
andern Armenverbänden gegenüber keinen Gebrauch zu machen.
Punkt 5. Die Verwaltung der erweiterten Gemeinde über
nimmt am erſten des auf die Genehmigung zur Vereinigung
folgenden Monats der Gemeindevorſteher von Ammendorf.“

Der Anſchaffung eines Ziegenzuchtbockes durch die Gemeinde
wurde zugeſtimmt. Dem Lehrerkollegium wurde eine ein-
malige Kriegsteuerungszulage in Höhe von 130 bzw. 50 Mk.
bewilligt; dem Schulrektor eine erhöhte Amtszulage. Die
Hundeſteuer wird mit 1. Oktober inſofern geändert, als
Hofhunde, die am Tage an der Kette oder umſchloſfenen
Räumen liegen, wie bisher, dagegen Luxushunde der erſte,
ſtatt mit 8, mit 20 Mk., jeder weitere mit 30 Mk. verſteuert
werden. Die Anſchaffung eines Geldſchrankes für die Ge
meindekaſſe wurde gleichfalls beſchloſſen. Danach erfolgte
in geſchloſſener Sitzung die Behandlung von Geſtundungs-
anträgen.

Wettin. Nahrungsmittel vergehen Der Kauf
mann Guſtav St raſſer von bier iſt wegen verweigerter Ab
gabe von Margarine im Kleinverkauf gegen Barzahlung vom
Amtsgericht mit 15 Mark Geldſtrafe bzw. drei Tagen Haft be
ſtraft worden.

Könnern. Wegen Wuchers abgeurteilt. Vom hie-
ſigen Schöffengericht wurden die Fleiſchermeiſter R. G. von
hier und W. K. von Trebnitz wegen übermäßiger Preisſteige
rung für Gegenſtände des täglichen Bedarfs jeder zu 1000 Mk.
Geldſtrafe oder zu je 100 Tagen Gefängnis verurteilt. Be-
antragt waren je 2100 Mark. Sie hatten vier Kühe für ins-
geſamt 900 Mark gekauft und am anderen Tage für 2162 Mark
an einen Leipziger Fleiſcher verkauft.

Kuſtrena. Leichenlandung. Die Leiche der ſeit acht
Tagen verſchwundenen Frau H. wurde bei Gröna aus der
Saale gezogen. Frau H. hatte in letzter Zeit wiederholt ge
äußert, daß ſie ins Waſſer gehen wolle.

hAus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Abgelöſte Briefmarken. Der Kaufmann G. hatte in ſeiner
Eigenſchaft als Poſtaushelfer mehrere Male von Feldpoſt
paketchen die noch nicht entwerteten Freimarken abgelöſt. Auch
hatte er einige Marken, die ſich von ſelbſt abgelöſt hatten, an
ſich genommen. Er mußte ſich jetzt wegen Diebſtahls verant
worten. Er iſt geſtändig und zeigt tiefe Reue. Seine Be-
ſtrafung muß aus dem L 131 über Unterſchleife von Beamten
rn Antragsgemäß wird er zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt.

Die unbeſtellten Heidelbeeren. Der häufig vorbeſtrafte Heizer
B. hatte ſich einer Firma als Einkäufer für Heidelbeeren vor
geſtellt. Die Firma gab ihm zum Ankaufe von Heidelbeeren
100 Mark, die B. in Nordhauſen verſpielte. Er ſetzte ſich
mit ſeiner Firma in Verbindung und ließ ſich weitere 100 Mark
ſenden, um die angeblich angekauften Heidelbeeren zu be-
zahlen. Die neue Geldſendung wurde ebenſo wie die alte
verbraucht. Wegen Betrugs wurde jetzt B. zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Wer hat die Milch getauft? Der Lebensmittelhändler N.
hatte ſich wegen Milchverfälſchung zu verantworten. Bei ihm
waren mehrere Milchproben entnommen worden, von denen
einige verwäſſert waren. Er beſtreitet, der Schuldige zu ſein.
Der Kutſcher, der die Milch ihm zugefahren habe, hätte öfters
unbefugterweiſe Milch aus den Kannen verkauft. Es ſei mög-
lich, daß die fehlende Milch durch Waſſer erſetzt ſei. Um dieſe
Angaben nachzuprüfen, vertagte das Gericht die Verhandlung.

StadtTheater.
Der ſiebente Tag. Die Bühnenfirma Schanzer und We-

liſch hatte die Reklame, mit der man für ihr Luſtſpiel in auf
falliger Weiſe Stimmung zu machen ſuchte Klappern gehört
ja leider auch zum Theaterhandwerk in der Tat bitter
nötig; denn um die eigene Werbekraft ihres Stückes iſt es
ziemlich kümmerlich beſtellt. Jn Ernſt Weliſch wollte man
ehemals ſo etwas wie eine Theaterhoffnung ſehen. Das war
vor Jahren, als er mit ſeinem Feſt von St. Matern, das den
Zuſammenbruch eitlen Uebermenſchentums recht bühnenwirk-
ſam behandelt, Erwartungen für die Zukunft erweckte. Sie
blieben bisher unerfüllt, und nach den Offenbarungen des
Siebenten Tages läßt man ſchon alle Hoffnungen fahren. Als
gewandter Reimeſchmied erweiſt er ſich auch in dem neuen
Stück wieder, das im übrigen aber von Rudolf r
Geiſte beherrſcht wird, d. h. armſelig an Geiſt, Witz und Skkua-
tionserfindung iſt und irgendwelche ſeeliſchen Probleme und
Konflikte ſchon gar nicht erſt berührt. Der Wortſchwall leicht
flüſſiger, ſpieleriſcher Reime auch wenn er ſo munter
ſprudelt wie geſtern abend iſt für dieſen Mangel aber denn
doch ein ſehr unzureichender und obendrein fragwürdiger
„Ausgleich'. Die ganz natürliche Folge iſt, daß man ſich zumSterben langweilt, und herzlich rot iſt, wenn endlich der
„ſiebente Tag anbricht (der Hanns und Lotte die redlich ver
dienten Ehefreuden beſchert)) und man der geiſtigen Oede
dieſes Luſtſpiels entrinnen darf. Was es mit dieſem „ſieben
ten Tage“ eigentlich für eine Bewandtnis hat? Die friſch
vermählte junge, hübſche, aber etwas verdrehte Charlotte von
Rägelin hat ſich an ihrem Hochzeitstage durch das alberne Ge-
ſchwätz einer forſchen Witwentante über die Männer im all
gemeinen und die Wichtigkeit der erſten ſieben Ehetage für
das ganze künftige Eheleben im beſonderen das Köpfchen ſo
verdrehen laſſen, daß ſie auf den abſurden Einfall kommt, mit
dem ihr angetrauten Hanns von Stechau erſt nach einer „Prü
fungszeit“ von ſieben Tagen das Ehebett teilen zu wollen.
Brav, gut und ſanft, wie unſer Hanns (eine Art kleiner
„Hüttenbeſitzer“) iſt, geht er ohne weiteres auf ihre Wünſche
ein und erfüllt ſie ſo getreulich, daß die liebe Einfalt gar nicht
einmal merkt, daß ſein Weibchen ſchon am dritten Tage nach
der Hochzeit zur „Streckung der Waffen“ bereit wäre.
Daß ſich dieſe wunderliche Begebenheit im Jahre 1770 in
Potsdam abſpielt, iſt immerhin ein milde r Umſtand für
die Verfaſſer, den man ihnen um ſo lieber zugeſteht, weil er
wenigſtens dem Auge inſofern Gefälliges bot, als es ſich an
einem Stück Rokoko Schönheit erfreuen konnte. Adalbert
Kriwat hatte hier ſeines Amtes als Spielleiter wirklich mit
feinem Geſchmack gewaltet, und man konnte nur bedauern, daß
ſoviel Stilechtheit nicht einer beſſeren Sache zugute kam. Das
gilt auch von dem flotten Spiel aller Mitwirkenden, das aller
dings in der Hauptſache in dem lebhaftgefälligen Sprechen
inhaltsloſer Verſe, in der Entfaltung weiblicher Anmut und
in einer prächtigen Kleiderſchau beſtand. Hier wett-
eiferten Trude Tandar, Jrma Grawi und Gertrud
Sarno miteinander, und als die „be rndſte von allen“
trug die ebenſo reigende wie launenhafte und verſchrobene
Witwentante Trude Tandars in dieſem Fr reite den
„Sieg“ davon. Wenn das Zuſchauertum dem Stücke die
Ehre aufgeregten Beifalls erwies, ſo zeugt das von einer lite
rariſchen Anſpruchsloſigkeit, um die man mir niemand
zu beneiden braucht.
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Letzate Woche
„Die Zirkusmaus', is der Hauptrolle ſrete Gallus.

Letzte Woche das glänzende Variété- Programm.
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Wiener Blut.
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T Familien Nachrichten. J

Auch unſere Foffnung auf ein Wiederſehen t vernichtet
Unerwartet traf uns die ſchmerzliche Nachricht, daß unſerlieber Sohn Gatte und Vater eines Kindes, Bruder und

Schwiegerſohn, der Musketier

Friedrich Wolfblühende lter von 25 Jahren am 6. Sker an der
Sunt dg s anatſchuß ein Opfer des ſchrecklichen Krieges
geworden iEin Wiederſehen r wis nſchtis gehofft haben,

Ruhe ſauft, weit von den Deinen
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Fiſchmarktes in Bergen und die Gewißheit,

L W L. W

flalſe, 13. Oktober.

sa Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Helgeſtad ſtreckte ſeine gelben, harten Finger aus und grinſte

ihn an, ohne ein Wort zu ſagen.„Seht Euch vor, Herr,“ fuhr Johann mit gedämpfter.
„Glaubt Jhr, ein Mädchen wie dieſes könnte.

Jhr prahlt mit Eurem Glück, es
Stimme fort.
ſo leichten Sinnes ſein?
kann an einem Tage zerbrochen werden Jhr pocht auf Eure
kluge Rechenkunſt, ſie kann zu Schanden werden wenn Jhr
es am wenigſten denkt Jch ſehe einen Schatten neben Euch,
einen ſchwarzen Schatten, und wird Euer Herz nicht kalt von
der Hand, die darauf liegt, könnt Jhr immer ruhig ſchlafen,
wenn die Nacht ſchwarz iſt und der Wind heult?“

Helgeſtad hatte einen halbſcheuen Blick zur Seite geworfen,
dann aber ſtand er von ſeinem Platz auf und nickte mit ſeiner
gewohnten, vfiffigen Sicherheit. Laßt es gut ſein,“ ſprach
er, „kümmere ſich jeder um das, was ihn angeht. Jch babe
ein langes Leben gelebt, Herr Marſtrand, und denke noch ein
gutes Stück darin auszuhalten. Niemand kann ſagen, daß
Niels Helgeſtad jemals getan hätte, was ihn gereut. Wünſche
Euch das von meiner Seite, Herr, und will's glauben. Seid
hierher gekommen in mein Haus als ein blinder Mann,
wünſche, daß Eure Augen den richtigen Weg finden. Sorgt
nicht um mich. ſorgt für Euch ſelbſt. Jſt meine Sache nicht,
zu warnen und leichtſinnig in den Wind zu ſchlagen muß
edermann zuſehen, wie ſein Dach dicht wird. Denkt wie
Jhr wollt von mir, wird mein Fuß darum nicht wanken, der
Hut nicht von meinem Kopfe fallen, aber ſeht Euch vor und
hütet Euch vor übler Nachrede. Jlda,“ fuhr er mit ſcharfem
Nachdruck fort, „iſt eine Jungfrau, die anders von Gott ge-
ſchaffen iſt und in anderer Zuch und Ehre wandelt, wie
eine halb heidniſch verkrüppelte Dirne. Jn wenigen Tagen
wird fie nach Tromſö ziehen in ihres Mannes Haus und hier
in Oerenäesgaard wird Hanna bei Björnarne wohnen. Wird
eine frohe doppelte Hochzeit ſein, Herr Marſtrand, hoffe, ſollt
tanzen darauf und nun ſetzt Euch und ſagt mir was Jhr
wollt und womit ich Euch helfen und dienen kann.“

Marſtand folgte dieſer Einlodung. Helgeſtads Andeutungen
hatte er wohl verſtanden, er konnte ſich denken, was Paul
on ihm berichtet hatte, und jetzt mochte er weder leugnen
noch die Wahrheit ſagen. Er erzählte ausführlich, wie es am
Balsfjord ſtand, rühmte ſeinen Fleiß und den Erfolg, konnte
aber nicht verſchweigen, daß ſein Geld auf die Neige gehe
und daß ſeine Vorräte einer mächtigen Verſtärkung bedürften.

Helgeſtad hörte ohne Einwand oder Vorwurf zu.
ihm ſogar Freude zu machen, als er hörte, daß die Säge-
mühle im Bau ſei, der ſchwierige Weg beinahe fertig ſtehe
und. zu einer gewaltigen Holzrutſche alle Vorbereitungen ge-
troffen würden, mittels welcher die größten Stämme von der
Höhe der ſchroffen Felsränder bis an den Strom geleitet wer-
den ſollten

„Nuh!“ rief er endlich, „kann mir's denken, wie ſie die
Mäuler aufſperren und in die Fäuſte ſchlagen. Habe allerlei
dawon vernommen, will aber das Wunder ſelbſt ſehen und
an den Balsfjord kommen, ſobald ich in den nächſten Tagen
mit meinen Arbeiten hier fertig bin. Kalkuliere, iſt keine
leichte Sache; habe Euch aber immer für einen Kopf gehalten,
der auch ein ſchweres Ding in Ordnung zu bringen weiß.“
Mit einem genugtuenden Grinſen reichte er ihm die Hand,
die er ſchüttelte und fuhr dann bedächtig fort: „Müſſen es

überlegen und wolle es tun, wenn wir am Balsfjord ſind.
Kommt jetzt und laßt uns einen frohen Abend halten, damit
Jhr morgen geſtärkt über das hohe Fjeld kommt, wo die
Lappen ſchon ihre fetten Tiere ſondern, Felle und Hörner
ſammeln und Komager und Decken machen, um auf dem

Markt an der Lyngenkirche mit gefüllten Säcken herunter zu
men Werdet doch auch den Markt beziehen fragte er

ann.
„Jch glaube nicht,“ ſagte Marſtrand.
„Glaubt es nicht?“ rief Helgeſtad „Jſt der Lyngenherbſt-

markt der größte von allen. Bringt blankes Geld ein und im
Tauſch viele Häute, Federn, Hörner, ſamt Renntierfleiſch für
den Winter, Bärenſchinken und andere Leckerbiſſen. Jſt kein
Kaufmann weit und breit, der davon fort bleiben möchte.“

Aer Jhr wißt meine Geſchäfte,“ erwiderte der junge Gaard-
herr verkegen, „und überdies ſind meine Waren, da ich ganz
allein bin, wenig geordnet.“

„Nuhl!“ e Helgeſtad kopfſchüttelnd, „muß ſeltſam damit
ausſehen, ift Ordnung mehr wert wie Brot.

nicht verſäumen, kann in vier Wochen noch manches geſchehen.
Fragt den Priefter,“ fuhr er zum Fenſter hinausblickend fort,
„er wird Euch dasſelbe ſagen, oder den dickhaarigen Quäner
dort, der mit ihm kommt, er wird um keinen Preis eher nach

Loppen wollen, ehe er nicht auf dem Lyngenmarkte ſeinen letz-
en Pfennig vertan hat. Kommen dahin die Männer und
Weiber bis von Außeninſeln und laſſen alles da. was ſie das
ganze Jahr geſpart haben.“

So fuhr er fort mit Marſtrand zu plaudern, und wenn
dieſer auf ſeine Niederlaſſung, und was er eigentlich bezweckte,

zurückkommen wollte, lenkte er das Geſpräch immer wieder
auf andere Dinge, indem er kurzweg wiederholte, daß er ſelbſt
lommen, ſelbſt ſehen und helfen werde. Das beſke, was der

Anſiedler erfuhr, war eine genaue Schilderung
aß

er r wohl getan habe, nicht ſofort zu verkaufen. Der Preis
ar bis über vier Spezies hinaufgegangen, und Fandrem hatte

in feinen Büchern eine hübſche Summe auf Marſtrands Konto
abgeſchrieben.

„Fſt ein glückliches Jahr!“ rief Helgeſtad, „habt es erprobt,
möchte eine Handvoll Silbertaler daran ſetzen, daß es

gkücklich endet. Sverrte Uve Fandrem ſeine runden Augen
weit auf, als ich ihm den höchſten Preis für Euch abzwang.

ill meine Freundſchaft nicht etwa damit rühmen, Herr Mar-
nd,“ fuhr er fort, als er den abweiſenden Zug im Geſichte

ines Gaſtes beobachtet hatte, „ſage es Euch offen, iſt auch mein
Vorteil, daß Exre Rechnung, für die ich Bürgſchaft geleiſtet

e, herunter kommt, ſo weit es angeht. Kennt Handel und
andel; gilt keine Freundſchaft dabei, muß jeder nehmen, was

er bekommen kann, wär's auch vom Bruder und Vater.“ Er
achte vergnügt und rieb ſich ſeine Naſe mit vieler Heftigkeit,
als Zeichen, daß er durch das, was er ſagte und dachte, ſehr er
freut war. Dann bedauerte er, daß er den dicken Burſchen nicht
an den Lyngenfjord hätte lotſen können, endlich aber grinſte er
kopfſchüttelnd, indem er mit allerlei Seitenblicken auf Mar
Krand dieſem einige launige Bemerkungen über ſeinen Ver-
wandten in Bergen mitteilte. v„Nuhl habt ihn kennen lernen!“ rief er aus, „hat einen klaren
Blick, der Gildemeiſter, für viele Dinge. Hält auch ein großes
Stück Euch, meint, wäret ein Mann, wie er gedeihen müßte
m den Finnmarken unter Sturm und Wetter, und was den
Handel vetrifft, iſt er hart und feſt wie ein Haifiſchzahn. Iſt
aber bei alledem Uve ein Vater, der wie Bartmoos ſich biegt,
wenn die Wellen darüber hingehen.“

„Hab's zu ſeinem Glück mit der Hanna ſo weit gebracht, daß
er kein h zu geben braucht,“ fuhr er dann mit erneuter

die iangen,eit fort, „wäre i s Lebeu e nes jan gehn

Kriege durch die Zeitungen aller Länder.

Es ſchien

Dürft den Markt

des fiallischen Volksblaftes.

macht. Hat ſich verliebt in Hamburg und bringt ihm eine
Schwiegertochter ins Haus, ohne Kiſten und Kaſten und ohne
einen Beutel voll Pfandbriefe und Papiere. Hat nichts wie ihr
Herz voll Liebe und Güte und ihre Tugenden, wie der Chriſti
ſchreibt und ich es ſelbſt geleſen habe. Fft ſchmal und hungrig
wie ein Lämmling im Frühjahr. Jſt eine arme Dirne ohne
Eltern, die in eines Kaufherrn Hauſe lebt. der Kinder genug
hat und nicht einmal zu den erſten gehört. Was meint Jhr,
was Uve zu der Geſchichte ſagt?“

„Jch muß glauben,“ antwortete Marſtrand, „daß nach dem,
was ich höre, er ſeines einzigen Sohnes Liebe billigt.“

Mit einem Geſicht wie eine Katze, die Eſſig eingenommen
hat, rief Helgeſtad: „Jſt zu klar in ſeinem Kopfe, um nicht
Einſicht zu haben. Hat um dreißig Pfund abgenommen in
wenigen Wochen, beſitzt aber nicht den Mut, nein zu ſagen, weil
er ſich fürchtet, der alte Narrl“

„Er wird ſeinen Sohn kennen und Unglück beſorgen.“
(Fortſetzung folgt.

Zeitungen im Kriege.“)
Was ein Volk iſt, was es denkt, wünſcht und fühlt, das tritt

uns in ſeiner Zeitung entgegen. Die Zeitung iſt der Spiegel
des Volkes.

Wie ein dunkles Dräuen und Murren ging es vor dem
Der jähe Ausbruch

des Brandes mochte dennoch viele überraſchen. Als aber die
erſten Schüſſe fielen, wurde das Murren zu einem tauſend-
fältigen Wutgeſchrei.

Der Völkerhaß war entflammt. Wie ein roter Faden ging
er durch die Zeitungen. Eine Flut von Schmähreden regneteauf den Feind nieder. Er wurde verächtlich und lächerlich ge-
macht. Er wurde um und um gewendet, und kein gutes Ecklein
wurde an ihm gefunden. Die feindlichen Völker wurden ver
höhnt, ihre Regierungen beſchimpft und beleidigt, auf die
gröbſte Art und Weiſe.

Vor dem Kriege wäre das alles ſtrenge beſtraft worden
auch der Anſtand hätte es verboten. Eine jede Zeitung hätte
ſich mit ſolchen Schmähreden ſelbſt geſchmäht. Plötzlich aber
wurden alle großen Männer, ſofern ſie nur dem andern Lager
angehörten, vogelfrei und ſchutzlos, man durfte Kot und Steine
auf ſie werfen.

Als die Schlachten ihren Gang nahmen, als die Welt zitterte,
als man in atemloſer Spannung auf Nachricht wartete, da
waren es zum größten Teil nur Zerrbilder, die man in den
Zeitungen fand. Jns Rieſenhafte vergrößert wurden die
eigenen Erfolge, zwerghaft verkleinert die des Feindes. Die
eigenen Verluſte blieben ſtets gering, die des Feindes waren
blutig und ſchwer. Man war dem Feinde in jeder Beziehung
überlegen. Ueberhaupt war der Feind die Schlechtigkeit ſelbſt.
Er hatte den Krieg aus langer Hand und ganz heimlich vor-
bereitet, war feige, brutal, mordgierig. Der Feind mußte ver
nichtet und ausgerottet werden. Nur ganz ſelten und ver-
einzelt las man einen Bericht, in welchem der Feind als tapfer
erwähnt wurde.

Auf der einen Seite waren Engel, auf der andern Teufel.
Weiß und Schwarz. Etwas andres ließ man nicht gelten. Und
doch mußte ein jeder Vernünftige wiſſen, daß dies eine Lüge
war.

Seit bald zwei Jahren iſt der Feind demoraliſiert. Seit
zwei Jahren hat er ſeine letzten Reſerven im Felde. Und noch
der letzte Stoß fehlt, dann muß er fallen das alles ſeit bald
zwei Jahren! Und jeder Vernünftige muß wiſſen, daß das
eine Lüge iſt.

Das mußte wohl ſo in den Zeitungen ſtehen. Man mußte
die Begeiſterung im eigenen Lager hochhalten, man mußte den
Feind als nichtswürdig brandmarken. Das iſt menſchlich, allzu
menſchlich und uralt. Haben doch ſchon in der grauen Sage
die Helden einander durch Schmähreden und Drohungen zur
Wut und Nahkampf gereizt.

Seit mehr als zwei Jahren ſind Ton und Stimmung in den
Zeitungen der kriegführenden Länder gleich geblieben. Nach dem
erſten Aufruhr, den der Beginn der Feindſeligkeiten mit ſich
brachte, iſt keine Ernüchterung eingetreten. Jm Gegenteil.
Die Erbitterung und der Haß der Völker haben eine Gluthitze
erreicht, die in ſo ungeheuerlicher Größe wohl nie beſtand, ſeit
der Welterſchaffung.

Die Zeitungen tragen de Haß in die entfernteſten Bauern
dörfer, auf weltfremde Jnſeln, in die Einſamkeit entlegener
Berge. Sie finden überall einen Gedanken: Haſſet, verachtet
die Feinde. Sie künden ein Wort: Vernichtet den Feind!

Ueberall lieſt man es. Der Haß iſt übermäcktig, das Volk,
die breite Maſſe, iſt blind und kritiklos geworden.

Sicherlich gibt es Leute auch in kriegführenden Ländern, die
n Urteil bewahrt haben. Aber wie viele mögen

es ſein?
Blut und Rauch haben Erde und Himmel verhüllt. Recht und

Gerechtigkeit mußten der Macht weichen, dem Selbſterhaltungs-
trieb in ſeiner brutalſten Form. Der Völkerhaß hat groß und
klein erfaßt. Als ein ſchweres Fieber brennt er in allen, hat
alle Begriffe und Bilder verzerrt.

Heute fragt man ſich mit Verwunderung: Gibt es wirklich
drei-, vierhundert Millionen Menſchen, die ein und derſelben
Wahnidee leben?

Wie können ſie glauben, daß der Feind alle Scheußlichkeiten
begeht, daß die eigenen Soldaten aber die Barmherzigkeit ſind,
daß der Feind eine Horde von Barbaren, von Räubern und
Piraten iſt, daß er aus purer Mordgier tötet, daß der Feind,
der ſeit zwei Jahren zäh und mutig kämpft, demoraliſiert und
fallreif iſt?

Nicht müde werden die Zeitungen, den Sieg zu verkünden.
Sie verkünden ihn mit hyſteriſchem Eifer, der auf den Unbe-
teiligten befremdend wirfkt.

Wiſſen denn alle dieſe Menſchen nicht, daß der Sieg eine
Folge von Waffenentſcheiden iſt; und daß er ſich durch lautes
Schreien nicht herbeirufen läßt? Warum alſo die vielen Worte?
Oder zweifelt das Volk und iſt es wankelmütig, daß es ſtets-
fort der Ermahnung, der Aufmunterung bedarf? Aber die
Zeitungen melden ja ohne Unterlaß den unumſtößlichen Sieges-
willen des Volkes. Müſſen nicht alle den Widerſpruch ſehen,

der darin liegt? WAn das Siegverkünden wird gewöhnlich die Drohung gehängt,
den Feind nicht nur kampfunfähig zu machen, ſondern ihn für
alle Zeiten zu verſtümmeln, ihn zu demütigen und in den Staub
zu treten. Wenn er einmal im Feld geſchlagen iſt und die
Waffen niederlegt, will man ihm noch keinen Frieden geben,
dann wird man ihn auch ökonomiſch zugrunde richten.

Iſt das wirklich notwendig? t
Es ſollten doch eigentlich noch alle wiſſen, daß die Völker auf-

einander angewieſen ſind. Darum bauten ſie Straßen, Eiſen
bahnen, Schiffe, darum ſpannten ſie Telegraphendrähte rund
um die Welt.

Trotz aller früheren Kriege mußte die Kultur die Völker ein-
ander immer näher und näher bringen. Jn ihrem eigenen
Intereſſe lag es. ſich zu vereinen im Güteraustanſch, im Aus-
tauſch geiſtiger Werte. Das war allen ein gemeinſames Ziel.
Und mußte es ſein.

Wir können unſern Leſern es überlaſſen, zu beurteilen,
auf wen in Halle die folgende Kritik zutrifft, die einem Blatte
des neutralen Auslandes entitammnt,

w
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e e h h x a äMan hätte den einen Narren geſcholten, der die Wege zerſtört,
die Bahngleiſe ſprengt, die Telegraphendrähte durchſchnitten
hätte, zu dem Zwecke, die Völker zu trennen.

Heute iſt das Aberwitzige zur traurigen Tatſache geworden.
Eine chineſiſche Mauer zieht ſich von der Oſtſee bis zum Schwer
zen Meer, vom Kaukaſus bis zur Nordſee. Eine ungeheuerliche

auer, die für den Augenblick wenigſtens unüberwindlich
ſcheint. Der Krieg hat ſie überall emporwachſen laſſen.

Aber nicht im Donnern der Kanonen iſt ſie entſtanden, denn
das Soldatenhandwerk iſt ehrlich, und der Soldat iſt jederzeit
bereit, den Feind zur Verſöhnung die Hand zu reichen. Blinde
Wut, Schmähſucht, Verleumdung, Lüge daraus iſt dieſe
Mauer emporgewachſen.

Wie man vielleicht meinen könnte, war der Feldzug von
Sehmähreden eine folgerichtige Erſcheinung des blutigen
Völkerringens. Aber iſt dieſe Erſcheinung nicht eine Geſchmack-
loſigkeit ſondergleichen? Und zwar um ſo mehr, je größere Ver-
breitung ſie gefunden, um ſo beſchämender, je höher hinauf in
der Geſellſchaft ſie gekommen.

Es muß doch jedes beſſere Empfinden verletzen und jedem ver-
nünftigen Gedanken zuwiderlaufen. ſelbſt von hohen Stellen
herab von einem Feind reden zu höen, der alle Eigenſchaften
der Verächtlichkeit hat, der Mut und Moral verloren den
man aber ſeit mehr als zwei Jahren bekriegt und nicht be-
ſiegen kann. Es ſtreift ans Lächerliche und Poſſenbafte, ſich
ſtetsfort in der Ueberlegenheit zu ſonnen und zu ſpiegeln, wenn
dieſe Ueberlegenheit dem Feinde nicht fühlbar wird und auf
dem Schlachtfeld keine Veränderung ſchbafft.

Viel ehrlicher, freier, männlicher iſt es, zu ſagen: Der Feind
ſchlägt ſich tapfer. Ein Bericht. der den Feind lobt, ehrt beide
Teile, mehr aber den, der ſich ſelbſt überwindet und ſeinem
Gegner Anerkennung zollen kann.

Klein iſt die Ehre, einen elenden verhungerten, feigen Feind
zu beſiegen. Nur den ſtarken Gegner niederzuringen iſt und
bleibt eine ruhmvolle Tat.

Keinem Menſchen kann es einfallen, dies zu beſtreiten.
Dennoch verläſtern und verleumden ſie den Feind und weiſen
die Möglichkeit mit Entrüſtung weit von ſich, daß der Krieg den
verſchiedenen ſich kreugenden Volksintereſſen entſprungen, und
daß durch ihn die Völker im andern Lager über Nacht nicht ſamt
und ſonders zu Schurken geworden.

Die Zeitungen, die den blinden Haß des Volkes ſtetsfort
nähren und ſchüren, erweiſen ihren Leſern letzten Endes den
ſchlechteren Dienſt. Sie zeigen ihnen die Dinge anders, als ſie
in Wirklichkeit ſind. Wie Haß und Zorn und Wut auf den
Organismus der einzelnen nachteilig wirkt, ſo muß die Er-
regung ins Millionenfache geſteigert bei ganzen Völkern ohne
Zweifel einen zerſetzenden Einfluß haben.

Auch dieſer größte aller Kriege muß einmal ſein Ende neh-
men. Wie lange aber mag es dann noch dauern, bis die Völker
wieder die Achtung vor einander zurückgewonnen haben?

K. F. Kur z.

Kleines Feuilleton.
Ueber eine Operation zur Bildung künſtlicher Finger
berichtet Dr. Otto Burkard, Privatdozent der ſozialen
Medizin in Graz. in der Münchner Mediziniſchen Wochen-
ſchrift. Es handelte ſich um einen Kriegsinvaliden, der Ende
1915 mit völlig erfrorenen Fingern der rechten Hand in das
Lazarett eingeliefert wurde. Sämtliche Finger mußten ampu-
tiert werden; der Zeige- und Mittelfinger im Gelenk, die
andern in der Mitte des unterſten Gliedes. Nach der Opera-
tion war in den kurzen Stummeln noch ſo viel Beweglichkeitvorhanden, daß der Handels nach innen gekrümmt werden

konnte. Trotzdem war die Hand abſolut gebrauchsunfähig,
mehr ein Hemmnis als eine Hilfe. Es wurde deshalb verſucht,
durch eine Operation Beſſerung zu ſchaffen. Dr. Burkard löſte
die Mittelhandknochen des dritten Fingers völlig heraus.
Zwiſchen dem Stummel des Daumens und dem Mittelhand-
knochen des zweiten Fingers, ſowie zwiſchen den Stummeln
des vierten und fünften Fingers wurden ſo tiefe Einſchnitte
in den Handteller gemacht als möglich war, ohne wichtige
Muskeln und Sehnen zu verletzen. Das überſchüſfige Fett
wurde herausgeſchnitten und die Haut von beiden Seiten in
die Einſchnitte hineingezogen und dort vernäht. So wurden
vier fingerähnliche Stumpfen gebildet, die durch ihre Trennung
eine ziemliche Unabhängigkeit voneinander und Beweglichkeit
hatten. Nur der zweite, urſprünglich im Gelenk amputierte
Finger war abſolut ſteif geblieben. Nach einiger Uebung hatte
ſich der Handſtummel wieder zu einem ganz brauchbaren Greif-
organ entwickelt, mit dem nicht zu dünne Gegenſtände ergriffen
und feſtgehalten werden konnten.

Der Beſchädigte hätte ſeinen Beruf als Bergarbeiter wieder
aufnehmen können, wenn dem nicht eine gleichfalls infolge Er
frierung eingetretene Verſtümmelung des linken Fußes und
eine im allgemeinen ſehr zarte Konſtitution entgegengeſtanden
hätten. Da er eine ausgeſprochene muſikaliſche Begabung
hatte, ſo wurde er auf ſeinen Wunſch einem Muſikinſtitut zu-
geführt, wo er als Horniſt ausgebildet wird und daneben auch
die Bratſche ſpielen lernt. Er hält hier den Bogen mit der
verſtümmelten Hand mittels eines Haltehandſchuhs.

Dr. Burkard betont, daß in all den Fällen, wo noch ein kurzer
Fingerſtummel vorhanden iſt, der als Anſatzſtelle für dieFingermuskeln dient, ſich durch eine ähnliche Operation künſt-
liche Finger bilden laſſen, während im Falle der Abſetzung im
Gelenk mit völliger Unbeweglichkeit des zu bildenden Stumpfes
zu rechnen iſt.

Kinder als Soldaten.

angehört, die von der h Wie

trotz allem muß ichsſagen, daß dem
mehr viel zugemntet werden darf.
Frieden, und keine Redensart iſt in der fr
geläufig wie die: „Wann iſt der Krieg zu En

Einen rührenden Anblick boten die nKinder an der Front. Denn die jungen Leute von 17
und 18 Jahren, die Frankreich in die Armee geſteckt Hat find
noch keine Männer, es ſind noch Nit leidenſchaftlicher
Hingabe dienen ſie der franzö aber ſie helfenſtfchen

ihrem Vaterlande nicht viel. Jhre kurze Flusbi ert genügt nicht, um den Körper der e.
zu

ſie en auf dem Marſch unter der ſchweren Laſt des
epäcks zuſammen.
Ein älterer franzöſiſcher Offiger hat mir wie faſt

ein ganzes Regiment durch ſolch einen ſährigen Knaben un
brauchbar gemacht wurde. Das betreffende Regiment beſtand
zumeiſt aus älteren Leuten, Vätern, die felbſt ſchon Söhne im
Felde hatten. Unter dieſe Männer hatte man der Sicb
zehnjährigen geſteckt. Als das Regiment zum erſtenmal ins
Feuer geführt wurden, ſchrien die Knaben in ihrer
Todesangſt nach Vater und Mutter. Jn dieſem
Schreien mochten wohl die kämpfenden Männer die Todesrufe
ihrer eigenen Kinder gehört haben, die Männer weinten mit
den Knaben, es war nicht möglich. die Leute vorwärts zu be
kommen. Beim Zurückfluten wurde beivghe das ganze
Regiment vollſtändig vernichtet e



Aus der Provinz.
Vorſchläge für die bevorſtehende Wint.rfütterung.

In den Mitteilungen der Rohmaterialſtelle des Landwirt
ſchafts Miniſteriums wird ausgeführt: Nach den Erfahrungen
des letzen Wirtſchaftsjahres wird es notwendig werden, in der
bevorſtehenden Winterfütternngsperiode die Kartoffeln in der
Hauptſache der menſchlichen Ernährung vorzubehalten, ſo daß
nur die Knollen, die wegen ihrer geringen Größe oder als be
ſchädigt ausgemerzt werden müſſen, zur Fütterung zur Ver-
fügung ſtehen. Das wird ſich beſonders bei der Fütterung und
Maſt der Schweine ſtörend bemerkbar machen und es erſcheint
noktwendig, andere Futterſtoffe für die Schweine heranzu-
ziehen. Hierbei kommen in erſter Linie die Futterrüben
(Runkeln, Wruken. Möhren uſw.) in Frage. Ueber die
Vrauchbarkeit der Futterrüben zur Schweinemaſt hat Profeſſor
Franz Lehmann in Gottingen umfangreiche Verſuche angeſtellt,
die zu einem günſtigen Ergebnis geführt haben. Wir behalten
uns vor, hierüber demnächſt weitere Mitteilungen zu machen.

Nach wie vor fällt es ſchwer, den Mindeſtgehalt an eiweiß-
haltigem Futter in den Schweinefutter- Rationen zu decken, weil
der Vorrat an eiweißhaltigem Futter, trotzdem alle verfügbaren
Rohſtoffe voll in Anſpruch genommen ſind, immer noch als
äußerſt knapp bezeichnet werden muß. Indeſſen iſt durch länger
andauernde Verſuche feſtgeſtellt worden, daß man wenigſtens
einen Teil des notwendigen Eiweißes in Form von Klee- oder
Luzerneblättern oder in Form von gemahlenem oder geſchrote
nem Klee- und Luzerne-Heu in der Ration bei der Schweine-
fütterung decken kann. Auch die aus anderen getrockneten
Pflanzenteilen hergeſtellten Futtermehle kommen hierbei in
Betracht. Die Ergebniſſe dieſer Verſuche werden ebenfalls
mitgeteilt werden, ſobald die Zahlen einwandfrei vorliegen.

Wenn man aber die bisher für das Rindvieh beſtimmten
Futterbeſtände, namentlich die Futterrüben für die Schweine-
fütterung in Anſpruch nimmt, dann muß hierfür anderweit
Erſatz geſchaffen werden. Das kann geſchehen durch umfang-
reichere Verwendung aufgeſchloſſenen Strohes zur Fütterung
der übrigen Viehbeſtände. Die Zahl der Fabriken, die Stroh-
kraftfutter nach Oermann herſtellen, iſt vermehrt worden, in
deſſen findet dieſe Vermehrung in der augenblicklichen Lei-
ſtungsfähigkeit der Maſchinenfahriken ihre Begrenzung.

Es muß daher auch an die Strohaufſchließung in den land-
wirtſchaftlichen Betrieben ſelbſt herangetreten werden. Die
hierzu geeigneten Verfahren ſind durchgearbeitet, das Ergeb-
nis wird demnächſt den Jntereſſenten mitgeteilt werden.

Merſeburg. Keine ſtädtiſchen Gänſe. Einige Mit-
glieder der ſtädtiſchen Verwaltung haben eine Reiſe zur Be-
ſichtigung der der Stadt offerierten Gänſe unternommen. Sie
iſt nicht zur Zufriedenheit ausgefallen, da die Gänſe leichter im
Gewicht als angeboten waren, aber trotzdem denſelben Preis
(29 Mark pro Stück im Gewicht von 8--9 Pfund) koſten ſollten.
Außerdem wurden ſie als geſundheitlich nicht einwandfrei be-
funden. Die Stadt hat darum von der Lieferung der Gänſe
Abſtand genommen.

Die Butterabgabe. Jeder Verkauf von Butter
im hiefigen Kreiſe durch den Erzeuger direkt an den Ver-
braucher iſt verboten. Zum Aufkauf von Butter ſind nur durch
die Polizeibezirksfettſtelle beauftragte, mit einem Ausweis ver-
ſehene Aufkäufer berechtigt. Am kommenden Sonnabend kommt
durch die Stadt Land und Molkereibutter zum Verkauf. Auf
den Kopf entfallen Gramm zum Preiſe von 16 Pf.

Schwierigkeiten der Milchverſorgung. Die
Kreisverwaltung hat über 200 Milchkühe zum Wiederverkauf
in den Kreis eingeführt. Dagegen iſt es bisher nicht gelungen,
den Milchbedarf für den Kreis ſicherzuſtellen. Gleichwohl hat
der Landrat neue Verhandlungen zwecks vereinfachter Regelung
der Milchabgabe angebahnt, da ſonſt eine weſentliche Erhöhung
des Milchpreiſes droht.

Hein Käſel Die fortwährend eingehenden Anfragen
über Lieferung von Auslandskäſe veranlaſſen die Kreisver-
waltung, darauf hinzuweiſen, daß eine Käſezuteilung ſeit
Mitte September nicht erfolgt iſt und auch nicht feſtſteht, wann
die nächſte Zuteilung ſtattfinden wird. Die bereits einge
reichten Beſtellungen konnten deshalb bis jetzt nicht weiter
gegeben werden.

Lenna. Das Ammoniakwerk ſoll nach Zeitungsmeldun-
gen eine bedeutende Erweiterung dahin erfahren,
daß mindeſtens 8000 Arbeiter ſtändig beſchäftigt werden können.

Es treffen noch täglich zahlreiche abkommandierte Soldaten
von allen Fronten hier ein. Vormittags gibt es andauernd
eine wahre Völkerwanderung nach dem Werke. Der Maſſen
zuzug von Arbeitskräften hängt mit der kürzlichen Beſprechung
eines Vertreters des Kriegsminiſteriums und Generalkom-
mandos mit der Bauleitung zuſammen, in der energiſch darauf
gedrungen wurde, die Fertigſtellung des Werkes zu beſchleunigen.

Schkeuditz Die Auszahlung der Familienunter-
ſtützungen für die zweite Hälfte des Monats Oktober 1916
erfolgt am Montag den 16. Oktober, vormittags, und zwar an
die Empfänger Nr. 1 bis 209 von 8 bis 9 Uhr. Nr. 201 bis 400
von 9 lis 10 Uhr, Nr. 401 bis 600 von 10 bis 11 Uhr, Nr. 601 bis
900 von 11 bis 12 Uhr.

Groß-Lehna. Ein alter Streit beigelegt. Der
Streit zwiſchen Markranſtädt und Lehna bzw. dem ſächſiſchen
Staat über die Kläranlagen der erſteren Stadt iſt jetzt endlich
nach langjähriger Dauer durch das Nachgeben Markranſtädts

deigelegt. Die Gemeinde erweitert ihre l und
währt einen Koſtenbeitrag für die Räumung des
Roten Grabens innerhalv der Gemarkung von Groß und
KleinLehna. Damit iſt ein langfähriger Zwiſt endlich aus der
Welt geſchafft.

Wansleben. e J Verhalten einesFlurhüters. eil fie den Flurhüter Ul rich beleidigt
haben ſollte, mußte ſich die Arbeiterin H. aus eben vor
dem Halliſchen Schöffengericht verantworten. Sie hatte mit
einer Kollegin Getreide aufgeladen. Nebenher laſen ſie auf
einem Nachbarfeld, das noch nicht nachgeſchleppt war, einige
Aehren. Dabei wurden ſie vom Flurhüter Ulrich getroffen.
U. machte ſie darauf aufmerkſam, daß das verboten wäre. Die
H. ſagte daraufhin zu dem Flurhüter, er ſolle doch nicht immer
bei den Lenten, die arbeiten, aufpaſſen, ſondern nach n Kar
toffeldieben U. der ſich entfernte, kehrte dann neinmal zurück, und rief der H. zu: Warte nur wenn ich an

komme, hane ich dir eine runter, daß du zwiſchen die Steine
fliegſt. Die H. diente mit gleicher Münze und ſagte, e ſie
ihn mit der Miſtgabel abwehren würde. Nach der Darſteüung
des Zeugen U., die ſich die Anklage zu eigen gemacht hatte,
ſoll die H. zu ihm geſagt haben, er verfolge nur die armen
Leute; er ſei ein Lügenſchwein und ſolle ſich um ſeine Frau
kümmern. Die Kollegin der Angeklagten beſtreitet aufs ent-
ſchiedenſte, d derartige Aeußerungen gefallen ſeien. Ulrich
ſeinerſeits will die oben angeführte Drohung nicht ausgeſtoßen
baben. Auf eingehende Vorhaltungen durch den Vorſitzenden
rerweigerteer dann über dieſen Punkt ſein Zeugnis.
Da durch dieſes eigenartige Verhalten ſeine übrigen Angaben
auch unglaubwürdig wurden, beantragte der Amts
anwalt Freiſprechung. Das Gericht ſchloß ſich unter dieſen
Umſtänden dem Antrag an und ſprach die Angeklagte frei.
Das Verhalten des Flurhüters wurde ſcharf gegeißelt.

Hettſtedt. Arbeitsunfall eines Kindes. Jm Be-
triebe des Landwirts Hartmann, in dem kürzlich erſt ein Vier-
zehnjähriger ſchwer verunglückte, traf jetzt einem Schuljungen
ein ſchweres Unglück. Jn der Nähe der Bahnſtrecke über die
Gerbſtedter Chauſſee verunglückte wiederum auf einem Geſchirr
des Landwirts Hartmann der zirka elf Jahre alte Schulknabe
Willi Heine von hier. Er geriet ins Vorderrad und erlitt einen
Bruch des rechten Oberſchenkels ſowie Abſchürfungen an der
rechten Hand. Jm Krankenwagen wurde er abends in das
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert.

Jugendliche Abenteurer. Der zirka 16jährige
R. von hier, der ſich vor einiger Zeit auf einem hier durch
gekommenen Eiſenbahnzug, auf dem Kanonen verladen waren,
verſteckt hatte und auf der Staton Rieſtedt entdeckt und ſo-
dann nach Hauſe geſchubt worden iſt, hatte ſich am vergangenen
Donnerstag abermals heimlich entfernt. Diesmal hat er einen
gleichgeſinnten Kameraden mitgenommen, der ebenfalls,
ſeinem jugendlichen Drange folgend, an die Front will.

Artern. Fertigſtellung der Kleinbahn Artern-
Kelbra. Die landespolizeiliche und eiſenbahntechniſche Ab-
nahme der Kyffhäuſer-Kleinbahn von Hackpfüffel bis Artern
Anſchlußbahnhof, ſoweit die Bahn auf preußiſchem Gebiete
liegt, und zwar von Station 16,5 bis Artern Anſchluß nur
für den Güterverkehr, ſindet Freitag, den 21. Oktober 1916,
vormittags 19 Uhr, in Hackpfüffel (Bahnhof) ſtatt.
Torgau. Ein Hausbeſitzer beim Felddiebſtahl.

Einen Felddieb hat man in der Nähe von Loßwig endlich bei
friſcher Tat ertappt. Dem Feldhüter gelang es, am Dienstag
gegen Mittag den am Leipziger Wall wohnhaften Hausbeſitzer
E. gerade in dem Augenblick anzuhalten, als dieſer mit einem
Handwagen voll Rüben vom Felde kam, die er nach ſeiner un
weit gelegenen Feldbude in Sicherheit bringen wollte. Nach
einer Durchſuchung fand man dort noch größere Mengen Feld-
früchte, über deren Herkunft man im Zweifel iſt.

Elſterwerda. Kartoffel got. Nachdem die Kartoffel-
ernte in vollem Gange iſt, müßte man annehmen, daß auch
unſere Stadt endlich genügend damit verſorgt würde. Leider iſt
das nicht der Fall. Am Anfang der Woche waren keine oder
nur wenige zu haben. Kartoſfelkarten wurden nur auf drei
Tage ausgegeben, aber wo Kartoffeln zu haben ſind, war un
bekannt. Man ſollte doch. denken. daß in jetziger Zeit unſere
Stadtverwaltung vorgeſorgt hätte, aber weit gefehlt. Am
Mittwoch wurden Kartoffeln auf der Domäne Krauſchütz ab
gegeben, aber nicht etwa zum geſetzlichen Höchſtpreiſe, ſondern
zum Preiſe von 6 Mark für den Zentner. Auffallend iſt es
überhaupt, daß Elſterwerda immer die gehen Preiſe hat;
konnte man doch im letzten Frühjahr z. feſtſtellen, daß in
der Gemeinde Pröſen die Kartoffeln der Zenter 75 Pf. billiger
verkauft wurden, als hier, trotz des Fubrlohnes, der noch durch
den Transport von hier nach dort hinzu kam. Hoffentlich greift
nun endlich, wie es in anderen Landkreiſen ſchon geſchehen iſt,
das Landratsamt ein und ſchafft Abhilfe, damit auch hier die
Höchſtpreiſe von den Produzenten eingehalten werden und den
Landwirten nicht immer Kleinhandelshöchſtpreiſe gezahlt wer-
den brauchen.

BVockwitz. Das Gewerkſchaftskartell für Bockwitz
und Umgegend veranſtaltet am Sonntag, den 15. Oktober, einen
bunten Unterhaltungsabend. Die beiden Schweſtern Walkotte
(Berlin) ſind hierzu gewonnen worden.

Wittenberg. Hehlerei geſtohlener Schuhwaren.
Der Laufburſche Br. in Wittenberg war im Frühjahr 1916
ſtellungslos gewoyen. Um ſich Geldmittel zu verſchaffen, führte
er zuſammen mit Kinem Freunde bei feinem früheren Geſchäfts
herrn, dem Schuhwarenhändler Braun, einen Diebſtahl aus.

fansſons ſoll gleichfalls aufſehenerregend ſein.

gedrahtet: Walter Haſenelever,

dann die geſtoblenen Stiefel an ddu ehe en de e en Weg 26
ebensunterhalt hätten und deswegen ihre Sonntageſtiefel ver

kaufen wollten. Die beiden jugendlichen Diebe hatten die
Stiefel an und brachten als die K. ihnen die Stiefel abhnehmen
wollte, ein paar gleiche Pantoffeln heraus, um ſo mit neuer
Fußbekleidung den Laden wieder zu verlaſſen. Für die aus

nen Stiefel erhielten ſie je 8,50 Mk. au K. ſtellte dieShefel in ihrem Ladenfenſter aus. Am nät Tage wurden
ſie jedoch durch einen Schutzmann wieder bei ihr abgeholt. Auf
Grund dieſes Tatbeſtandes verurteilte die Strafkammer beim
Amtsgericht Wittenberg die K. am 3. Juni 1916 wegen Heh-

lerei zu zwei Monaten Gefängnis. In ihre eviſion rügte
die Angeklagte, daß die Feſtſtellungen des Urteiks nicht zur Ver
urteilung ausreichten. Das Reich s gericht verwarf jedoch
jetzt ihre Reviſion als unbegründet.

Aus der Partei.
Abgelehnte Beitragsſperre.

Die Kreiskonferenz des Wahlkreiſes Remſcheid-Len-
nep-Mettmann hat ſich am Sonntag mit dem von Rem-
ſcheid geſtellten Antrag auf Vornahme der Beitragsſperre be-
ſchäftigt, Für dieſen Antrag ſtimmten nur 2 Vertreter, ſo daß
er mit 53 gegen 2 Stimmen abgelehnt wurde.

Totenliſte der Partei.
Jm 64. Lebensjahre iſt in Wernigetode der Genoſſe

Malermeiſter Albert Bartels geſtorben, nachdem er ſchon die
letzten Jahre hindurch kränklich geweſen war. Jn Bartels iſt
einer der Alten dahingegangen, die ihr ganzes Leben ſelbſtlos
in den Dienſt der Partei geſtellt haben. Schon in den ſiebziger
Jahren ſehen wir ihn am Wirken, und während der Zeit des

Sozialiſtengeſetzes hat er nicht einen Tag geſchwankt, ſein Alles
für die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung einzuſetzen. Sein Name

iſt mit der Parteigeſchichte nicht nur Wernigerodes, ſondern
auch des Wahlkreiſes Halberſtadt Wernigerode Oſchersleben
und des ganzen Bezirks Magdeburg auf das engſte verknüpft.

Wenn jetzt der geſamte Wahlkreis durch einen ſozialdemokrati-
ſchen Abgeordneten im Reichstage vertreten iſt, ſo iſt das zuerſt
und vor allen Dingen der jahrzehntelangen unermüdlichen
Pionierarbeit Albert Bartels' zu danken. Jahre hindurch, von
1903 bis 1912, war er ſelber Reichstagskandidat des Kreiſes,
bis ihn ſchließlich Geſundheitsrückſichten zwangen, zurück
zutreten. Bis zu ſeinem Tode bekleidete er jedoch das Ehren
amt eines Stadtverordneten in Wernigerode. Als erſter So-
zialdemokrat in das Stadtparlament eingetreten, wußte er ſich
bald nicht nur Achtung bei ſeinen bürgerlichen Kollegen, ſon-
dern auch beſtimmenden Einfluß zu erwerben. Jn manchem
hat er der Entwicklung der ſchönen Harzſtadt den Stempel
ſeiner Perſönlichkeit aufzuprägen gewußt. Anderthalb Jahr-
zehnte lang gehörte er auch der Preßkommiſſion der Magde-
burger Volksſtimme an, und oft iſt ſein Wort gewichtig in die
Wagſchole gefallen. Nun iſt er dahin gegangen, von dannen
es keine Wiederkehr gibt. Jn Ehren ſei ſeiner allezeit gedacht!

8 Allerlei.
Ein heftiges Unwetter ging am Donnerstag über Danzig

nieder. Jn der Kaſerne des Telegraphen-Bataillons an der
Chauſſee Langfuhr Bröſen ſtürzte die kurz vorher mit Sol-
daten gefüllt geweſene Reithalle wie ein Kartenhaus zu-
ſammen. Von außenſtehenden Landſturmleuten wurde
einer getötet, drei ſchwer und einer leicht verletzt.

Neue Kupfer- und Kohlenlager entdeckt. Vilhjalmur Ste-
fansſon, der bekannte isländiſche Arktikforſcher, hat, wie die
Zeitung Skandinavien aus Seattle meldet, in der Coronations
bucht und bei Bathurſt große Kupfer- und Kohlenlager ent
deckt. Die wiſſenſchaftliche Ausbeutung der Expedition Ste

Es heißt, er
habe unbekanntes Land von rieſiger Ausdehnung entdeckt und
neue Stämme der ſchon früher durch ihn entdeckten London-
Eskimos aufgefunden. Stefansſon werde mehrere dieſer Ein-
geborenen nach Europa mitbringen.

300 Enten erſtickt. Aus Görlitz wird gemeldet: Einen
großen Schaden erlitt die landwirtſchaftliche Kreiskommiſſion,
die einen Transport vom 1100 Enten beſorgt hatte. Als die
Tiere verkauft werden ſollten, ſtellte ſich heraus, daß 300
während der Nacht erſtickt waren. Jedes Tier wurde durch-
ſchnittlich mit 8 Mk. bewertet.

Aufregender als der Krieg. Aus Dresden wird der V. Z.
der Verfaſſer des

Dramas Der Sohn, das am letzten Sonntag in Dresden
ſeine deutſche Uraufführung erlebte hat infolge der Aufregun-
gen der Aufführung einen Nervenchok erlitten. Haſen-
clever ſteht als Kriegsfreiwilliger im Heere.

Amtliche Wetteranſage.
Sonnabend, den 14. Oktober: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.
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Vorteilhafte Angehbetse.
Damen Mädchen -Konfektion,

ohne Bezugsschein,
welche schon bis 10. Juni bei uns vorrätig

waren, baben wir noch anzubieten
Damenkostüme 18 50b. 40.00. Damen-
Paletots in schwarz und farbig 13.75 bis
45.00. x Samt- u. Astrachan- Paletots
35.00 bis 70.00. Kostümröcke 3.95 bis
1200. Damenblusen 95 Pf bis 10.75.
Mädchenjacketts i. verschied. Preislagen

Schöne und doch preiswerte

2 9 Ware n in echt u. imitiert
Muft, Boa, Schulterkragen, Stolaeinzeln u. mit passenden Muffen. X Kindoer-

Garnituren
Eine Besichtigung unserer Sohaufenster-
auslage überzeugt Sie von der Preiswürdig-

keit dieser Angehbote.
Billige Damenhüte u. Fassons. Pläseh,

Veolour, Folbel u. FIIz in den Preis-
lagen 3.80 bis 18.00.

Keinen Tropfen
Waſſer

läßt Dr. Gentner's Oel Wachs Lederputz Nigrin durch das
Leder des Schuhzeugs eindringen bei fortlaufendem Gebrauch. Eine
n dünne, hochalänzende, durch Waſſer und Schnee unzerſtörbare

achsſchicht bildet ſich auf dem Leder, welche das Eindringen
des Waſſers verhindert. Nigrin färbt nicht ab.

Sofortige Lieferung auch Dr. Gentner's Schuhfett Tranolin
und Univerſal Tran-Lederfett.

Heerführerplakate. *831Fabrikant: Carl Gentner, chem. Fabrik, Göppingen (Württembg.).

Wkinmachegläseſ
zum Zubinden,

sehr billig. 2446
Leipzigerf. Rltter, irre 50.

Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

Partelschriften viere

h ä> man2e egeneeeeeeeenn

Preiswerte Filz- und Leder-Schuhwaren.
Grosse Auswahl in allen Preislagen und Qualitäten in Rerren-, Damen- u. Kind
stietfel. Fllz-, Kamelhaar- u. Pläsch-Haunsschnuhe u. t X Samgalen,
rTurnsouuhe, Hausschuhe, Spangenschuhe, Leoderstieteln mit Holzsoblen in balt-

baren Qualitäten. 2448
Im Xaufhaus Cikan, Leipzigerstr. 87.

J reHandbuch der Dreherei. üſſonaſasse ſener
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über an un455 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln Waeisger mit Garggtie Ap andsenune,

verſehen. ertr.; R. U. Zimwer,Gebunden: Preis 5.50 Mk. Wo z es r. a
Allein Verkauf g, Ruschen. AnVollsbuchhandlung, Halle g. d. 6., Harz e e ehe Henermann,
Garz 42/44. en a. E., Halliſcheſtraße 13.

zur Berend periodiſch

Arbeiter SängerChor.

en den 13. Oktober,
d

frauen I. Häicheucter.

um 8 Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

Turnverein „„fiohtg“
Turnſtunden: T alle Obera chule, EingBtaudteſtraße.ederkehrender

7 dVeranſtaltungen l en en
d lligen, politi d Turnerinnen ung:tieſen werd Ver G abends 8-10 v Uhr:

breitungsbezirk. onntags von 8 bis 1 r
Erſcheint jeden Dienstag und h iches ernen u. Spiele

Freitag. Jahresbeitrag 0 Mark auf dem anger.
fede Zeile TouriſtenVer. Naturfreunde.

Sonn eHalle (Säale). tour

e e re
abends Z. Ubr,

General Verſammlang.
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